
2. Wertungsrundgang: Arbeit 1181
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2. Wertungsrundgang: Arbeit 1183
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2. Wertungsrundgang: Arbeit 1184
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AS IF Architekten, Berlin und   
Prof. Susanne Lorenz, Berlin

1  Leuchtbuchstaben 
 920 x 25 x 194 cm (l x b x h)
 Leuchtmittel LED

2  Unterkonstruktion Fachwerk
 Stahl, h = 197 cm 

3  Lastverteilende Sohlplatte 
    Betonfertigteil d = 15 cm  

4  Windverband Stahlseil

5  Oberkante Substratschicht

6  Oberkante Dränschicht 
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- 1.50 UK Fundament

+ 9.60 OK Mast

+ 11.35 OK First

7 Glashaus 140 x 280 x 165 cm
Einscheibenverglasung

8 Unterkonstruktion
Zweigelenkrahmen Stahl

9 Mast Stahlrohr konisch
h = 11.50 m x 0.3 m/ 0.1 m

10 Windverband Stahlseil

11 Fundament Stahlbeton
ca. 250 x 250 x 100 m

12 Leuchtmittel LED
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13  Nistkasten Altholz perforiert
 60 x 25 x 20 cm (l x b x h) 

14  Wandverkleidung Holz
 hinterlüftet

15  Dämmung Mineralwolle 

16  Brettsperrholztafel Seitenwand
 b = 20 cm 

17  Brettsperrholzdeckenelement
 h = 20 cm 

18  Brettsperrholzträger 
 30 x 90 cm (b x h)

19  Substratschicht Gründach

20  Attika

***  Zwei Insektenwände 
 spiegelsymmetrisch 
 beidseitig der Dachwelle ! 
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WASSERMANAGEMENT  -  Regenwasserabfluss & -speicherung / Bewässerung

WASSERKREISLAUF  -  erfahrbarer Kreislauf Niederschlag / Speicherung / Verdunstung / Nutzung

GROW - Der Schriftzug GROW auf dem Dach des Gebäudes (abends grün leuchtend) mit einer Insektenwand aus Module 

GLASHAUS - Das erhöhte Glashaus aus recyceltem Glas - Material der ehemaligen Glashäuser         
(abends weiß leuchtend)

EINLADENDES ENTRÉE & ADRESSE IM STADTRAUM  -  Die Eingangsterrasse ist barrierefrei zugänglich und wird zum ersten Treffpunkt am Institutsgelände.

GROW  -  Der Schriftzug GROW auf dem Dach des Gebäudes (abends grün leuchtend) mit einer Insektenwand aus Modulen

GLASHAUS  -  Das erhöhte Glashaus aus recyceltem Glas - Material der ehemaligen Glashäuser (abends weiß leuchtend)

MITTELPUNKT GRÜNES FORUM & ADRESSBILDENDES ENTRÉE
Der multifunktionale Forums-Platz wird zum freiräumlichen 
Zentrum des Institutsgeländes.

Die Idee des Arboretums wird im Forumsbereich weiterentwickelt.

GROW  -  3-teilige Kunstinstallation
Die Arbeit GROW besteht aus 3 Teilen: 
• einem Schriftzug auf dem Dach des neuen Gebäudes, der von der Straße aus gut lesbar
ist und die Eingangsseite von Gebäude und Gelände markant definiert
• zwei vorgesetzten, modular-konzipierten Insektenwänden an beiden Seiten der Dachwelle
als Nisthilfen (insbes. für Wildbienen, Hummeln, Schmetterlinge) auf dem Dachgarten, dessen
Vegetation eine Blütenvielfalt für Wildinsekten anbietet
• ein aufgeständertes Glashaus - gebaut aus dem Material der jetzigen Gewächshäuser -
das sowohl vom Forum als auch von der Straße aus sichtbar ist.

GROW bezieht sich auf die „Mission“ des JKI, die laut Selbstdarstellung die „Entwicklung 
ressourcenschonender, ökonomisch tragfähiger und gesellschaftlich akzeptierter 
Pflanzenbaussysteme vor dem Hintergrund des Klimawandels“ umfasst, die „Diversifizierung 
der Ökosystemleistung und Förderung der biologischen Vielfalt“ sowie den „Bienenschutz“. (s. 
PP-Präsentation des JKI im Kolloquium und Website JKI).

Das Gewächshaus versinnbildlicht in Motiv und Material die Geschichte und Arbeit des JKI wie 
auch die Herausforderung in Bezug auf seinen Beitrag für ein gesundes Klima in ökologischer 
wie gesellschaftlich-sozialer Hinsicht.

Die Insektenwände fördern, zusammen mit der Bepflanzung des Geländes und Dachgartens, 
ein Insektenparadies, das aus respektvoller Distanz – der Dachterrrasse – betrachtet und 
studiert werden kann.

Der Schriftzug GROW skizziert als aktives internationales Verb ein Wachsen in dreifacher 
Hinsicht:
GROW wissenschaftlich-forschend
GROW biologisch-ökologisch
GROW sozial-gesellschaftlich

Das Hinzulernen und -Forschen ist Merkmal der Wissenschaft, die Förderung biologischer 
Vielfalt wesentliche Aufgabe des JKI und das Schaffen eines guten sozialen Arbeitsklimas die 
Voraussetzung für einen nachhaltig produktiven Arbeitsplatz. 

ZIEL
Die schrittweise Umsetzung des Masterplans ermöglicht die Entstehung eines neuen 
und lebendigen Zentrums für das Julius-Kühn-Institut in Berlin-Dahlem. Das neue Forum 
wird zum Treffpunkt und Kommunikationsort und stellt Nachhaltigkeit und ökologische 
Vielfalt in den Mittelpunkt. Die Erweiterung des Haus C bildet zusammen mit Grünen 
Inseln einen räumlich gefassten Forumsbereich. Künstlerische Interventionen setzen 
Freiraum, Architektur und Mensch miteinander in Beziehung. Es entsteht ein grünes und 
multifunktionales Forum, dass die Ansprüche der Institutsnutzung, der Besucher und 
ökologischer Aspekte miteinander verbindet.

RÄUMLICHE UND HISTORISCHE BEZÜGE
Das erweiterte Haus C präsentiert sich als Adresse zur Königin-Luise-Straße und bildet 
mit neuen Freiräumen ein angemessenes Entrée. Die Gebäudeproportionen des Haus C 
werden erhalten und fügen sich in das bestehende Ensemble ein. Raumkanten aus dem 
Bestand und dem Masterplan werden aufgegriffen, ein klare Wegehierarchie leitet in den 
Campus. Alle Eingangssituationen zu den (Bestands-)Gebäuden erhalten einen kleinen 
Vorplatz als Treffpunkt und erzeugen Orientierung. Die Idee des alten Arboretums wird 
aufgegriffen und mit klimaresilienten Bäumen im Forumsbereich weiterentwickelt. Das 
Arboretum wird durch einen niedrigen Steg erschlossen und so zu einem atmosphärisch 
eigenständigen Teil der neuen Freianlagen. 

Unter Verwendung recycelter Materialien (ehem. Gewächshäuser auf dem Gelände), für das 
Glashaus und den Schriftzug wird zudem auf die Geschichte der alten Bebauung am Standort 
rekurriert und mit der mehrteiligen Arbeit ein deutliches Zeichen gesetzt für ein dreifaches 
Wachsen in hoher Qualität:
eines wachsenden Lernens in wissenschaftlich-nachhaltiger Hinsicht, der Förderung von 
biologischer Vielfalt für Wachstum - mit Nisthilfen für Insekten - sowie erhöhter Aufenthaltsqualität 
für ein attraktives und gesundes soziales Umfeld. 

Maße, Gewicht, Material, Konstruktion
GROW Schriftzug
• Maße: 194 x 920 x 25 cm (h x l x b)
• Gewicht: ca. 500 kg
• Konstruktion / Material: Geplant ist, die Schrift wie auch das Glashaus aus dem Material
der Gewächshäuser zu bauen, die jetzt noch auf dem Gelände stehen.
• Beleuchtung: Es ist wünschenswert, dass der Schriftzug GROW im Dunkeln leuchtet.
Da LEDs verwendet werden ist der Verbrauch sehr gering. Kostenneutral könnte der Verbrauch
sogar sein durch den Anbau eines kleinen Solarmoduls für ein geschlossenes Stromsystem.

2. Gewächshaus
• Maße: mind. 165 x 280 x 140 cm (h x l x b), Höhe inkl. Mast ca. 1300 cm
• Gewicht: ca. 600 kg inkl. Mast
• Konstruktion / Material: Geplant ist, die Schrift wie auch das Glashaus aus dem Material
der Gewächshäuser zu bauen, die jetzt noch auf dem Gelände stehen.
• Beleuchtung: Es ist wünschenswert, dass das Gewächshaus im Dunkeln leuchtet. Da
LEDs verwendet werden ist der Verbrauch sehr gering. Kostenneutral könnte der Verbrauch
sogar sein durch den Anbau eines kleinen Solarmoduls für ein geschlossenes Stromsystem.

3. Insektenwände
• Maße: 2 Wände mit Modulen. Module je ca. 20 x 20 x 25 cm (h x l x b)
1 Wand insgesamt je ca. 100 x 540 x 25 cm (h x l x b)
• Gewicht: ca. 120 kg
• Konstruktion / Material: Mehrere Nistmodule für verschiedene Insekten aus Altholz
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Dach

13 Daku Dachsockel 100 mm

12 Daku GEO 75 mm

11 Daku Gitterrost 4 mm

10 Daku StabilFilter SFE

9 Daku FSD 20 mm

8 Wasserdichte Membran

6 Roockwool RW Plattendämmung 80 mm

4 Dampfsperre 5 mm

2 Holzschalung 20 mm

1 Brettschichtholz Dachbalken 240x240 mm

3 Schalldämmung 25 mm

Terrasse

3 Verdichtete Erde 350 mm

2 Kies 100 mm

1 Geotextil 2 mm

Tragsystem

Räumliche "Baum"-Stütze Raster 4 m

+5,82

-4,08

Boden

9 Bodenbelag 10 mm,

8 Estrich 60 mm

7 Fußbodenheizungssystem 17 mm

6 Dämmung 30 mm

5 Stahlbetondecke 220 mm

4 Dämmung 150 mm

3 HEB 180

2 Schüttung 30 mm

1 Vorhandene Bodenplatte 450 mm

GSPublisherVersion 0.1.100.100

GSPublisherVersion 0.1.100.100

Blick auf das Forum

Querschnitt 1/200

Ansicht Nord 1/200Ansicht Süd 1/200

Fassaden- bzw. Systemausschnitt: 1/50

Ansicht West 1/200

Grundriss Keller Haus C 1/200

Grundriss UG Haus C 1/200

Neues transparentes Volumen:
Flexibler Raum, verbunden durch eine Terrasse und einen Empfangsbereich Pufferraum

Leichte Konstruktionen und ausdrucksstarkes Baum-Balken Dachsystem

Öffnungsfähige Fassade, die sich nach außen hin ausbreitet

N

Detail Baums-Trägersystem

Sysstemschnitt

Haus C

Der Erweiterungsbau beherbergt als kompakte und transparente Ergänzung des ehemaligen Kantinengebäudes die neue Kantine und Cafeteria. Er dient als Ausstellungsraum, als Ort für Sitzungen 

und Präsentationen und vor allem als Treffpunkt für das tägliche Mittagessen der Instituts-Mitarbeiter. Die Transparenz des neuen Volumens entstand aus dem Wunsch heraus, die Beziehung zwis-

chen dem Innenraum und der umgebenden Landschaft zu maximieren. 

Der helle an die Gewächshaus-Architektur des Instituts angelehnte Speisesaal öffnet sich dreiseitig über eine umlaufende Terrasse zum Park und bietet einen 270° Blick auf den Haupteingang und 

die umliegenden Institutsgebäude. Er bildet das neue Zentrum des Instituts. Ein Tragwerk aus Raumholzbindern und zwei baumartigen Stützen trägt das Gründach und formuliert den hohen Raum als 

strukturelle Erweiterung des Arboretrums. Über ein Gerüst aus Stahlträgern zwischen der bestehenden und der neuen Bodenplatte werden die Lasten auf die Wände des bestehenden Fundaments 

verteilt. Das mit hohen Gräsern intensiv bepflanzte Dach fasst Alt- und Neubau zusammen und stellt das Gebäude in den Kontext der neu gestalteten Landschaft des Forums. 

Im weniger zentral gelegenen und ruhigeren Bereich des Gebäudes ist die Bibliothek untergebracht. Der ehemaligen Kantinensaal des Bestandsgebäudes mit dem großen Wandbild beherbergt nun 

die öffentlichen Bereiche der Bibliothek: Lesesaal und Informationszentrum. Die Dokumentationsbüros und erdgeschossigen Archive befinden sich im geschützteren Bereich des Bestandsbaus.

Eine Besonderheit bildet der neue Empfangsbereich, der nahtlos an die Haupträume von Kantine und 

Bibliothek, so wie einen zentralen Service-Gang mit Toiletten und Garderobe anschließt. Diese Verbind-

ung macht den Grundriss sehr flexibel für verschiedene Veranstaltungen nutzbar. Außerdem fungiert er 

dank seiner Ausrichtung als Klimamoderator, der im Winter die Wärme auffängt und speichert, um im 

Inneren eine angenehme Temperatur bei niedrigem Energieverbrauch zu gewährleisten. Auch das in-

tensiv begrünte Dach dient der architektonischen Temperaturpufferung und Wasserrückhaltung. Weite 

Dachüberstände bieten physischen Schutz vor Regen und Überhitzung, genau wie die umgebende 

Bepflanzung und die Bestandsgebäude. Darüber hinaus bietet der Raum Platz für Pflanzen. Die Fas-

sade kann je nach Jahreszeit geöffnet oder geschlossen werden und ermöglicht so eine gute natürliche 

Belüftung der Räume. Die Gebäudehülle des besteht aus in hohem Maße aus natürlichen oder wied-

erverwertbaren Materialien.

Die große Terrasse setzt den Speisesaal im Außenraum fort und bietet im Sommer Sitzgelegenheiten 

für Gäste. Sie mach das zentral gelegene Gebäude gleichzeitig von allen Seiten einfach zugänglich. 

Eine große Sitztreppe mit integrierter Rampe bildet den Übergang zum niedrigeren Geländeniveau auf 

der Eingangsseite.

 Die behutsamen Integration des Forums in den historischen Landschafts- und Gebäudekontext, so wie 

der Ansatz einfacher, natürlicher Konstruktions- und Belichtungs- und Klimatisierungsprinzipien erzeu-

gt großzügige, helle Räume und einen hohen Grad an Funktionalität, damit das Forum als lebendiger 

Knotenpunkt für Wissenschaftliches und gesellschaftliches Engagement dienen kann. 

INSTITUT JULIUS KÜHN BERLIN DAHLEM FORUM 118303

2. Wertungsrundgang: Arbeit 1186
Vogt Landschaft GmbH, Berlin mit  
:mlzd, Berlin und  
Olaf Nicolai, Berlin

2. Wertungsrundgang: Arbeit 1187
GRIEGER HARZER DVORAK Landschaftsarchitekten, 
Berlin mit  
Studio Gründer Kirfel, Bedheim

2. Wertungsrundgang: Arbeit 1189
A24 Landschaft Landschaftsarchitektur GmbH, Berlin mit  
huber staudt architekten bda Gesellschaft von   
Architekten mbH, Berlin und  
Olaf Holzapfel, Berlin

LEITIDEE

Wie auf dem Tablett präsentiert sich das erweiterte Forumsgebäude auf dem zentralen Forumsplatz zwi-
schen den historischen Gebäuden A und B sowie dem nördlich angrenzenden Neubau des Laborgebäud-
es. Forumsplatz und Forumsgebäude bilden eine Einheit, indem die Grenze zwischen Außenraum und In-
nenraum des Pavillons fließend gestaltet wird. Die künstlerischen Interventionen im Außenraum vor und 
hinter dem Gebäude, die aus natürlichen, nachwachsenden Material wie Reet bestehen, helfen dabei, den 
Eingangsbereich des Julius Kühn-Instituts an der Königin-Luise-Straße mit dem hinteren Teil des Campus 
zu verbinden. 

NEUES ENTREE ALS STIMMUNGSVOLLER AUFTAKT

Die Verlagerung des Pkw- und Anlieferverkehrs auf die Westseite des Grundstücks ermöglicht die Freihal-
tung des zentralen Bereichs des Campus nahezu vollständig von Verkehrsinfrastruktur (außer für den Ret-
tungsverkehr). Die neue Ringerschließung für Mitarbeiter und Anlieferung wird als Mischverkehrsflächen 
ausgebildet. Die Reduktion der Flächenzuschnitte für die Erschließung erlaubt großzügige Aufenthalt-
sflächen und eine stärkere Entsiegelung und Klimaaktivierung von Flächen. Da die zentrale Zuwegung an 
der Pförtnerloge zukünftig nur noch von Fußgängern und Radfahrern genutzt wird, kann die Wegebreite 
entsprechend reduziert und die vorhandene Stützmauer abgebrochen werden. Das erlaubt eine niveau-
gleiche barrierefreie Zuwegung mit einer leichten Orientierung insbesondere auch für Gäste. Straßenseitig 
weitet sich der Weg zu einer angemessenen Zugangssituation auf, in die auch die denkmalgeschützte, 
schmiedeeiserne Zaunanlage eingebunden wird.

Die Vorgartenbereiche vor den denkmalgeschützten Hauptgebäuden (Haus A und B) werden neu zuge-
schnitten und an die klar definierte Kontur des FORUM angepasst. Wildkräuter und Gräser typischer Acker-
randstreifen bringen das Thema der Agrarlandschaftsforschung in die erste Reihe bis vorne an die Kön-
igin-Luise-Straße und spielen mit der Ambivalenz aus urbaner Stadt und ländlicher Idylle. Die Gestaltung 
des Forumsplatzes als leicht geneigte Fläche erlaubt eine barrierefreie Erschließung der unterschiedlichen 
Eingänge zu den Funktionsbereichen Kantine, Informationszentrums, sowie der Bibliothek. 

DAS FORUM ALS URBANE CAMPUSMITTE

Die Gestaltung des Forums nimmt den historischen Plan aus der Entstehungszeit des Instituts auf und führt 
diesen konsequent weiter. Das organisch geformte „Tablett“ zwischen den Häusern A, B und dem neuen 
Laborgebäude ist eine Neuinterpretation des geschwungenen Landschaftsgartens, der sich an dieser Stelle 
befand. Auch die daran angrenzende dynamische Wegeverbindung, die wie ein „Loop“ das Arboretum 
erschließt und schlüssig an das Forum anbindet, entspricht dem historischen Plan. Die symbiotische Ver-
bindung von Forumsplatz und Forumsgebäude schafft ein repräsentatives Entree zum Campus des Julius 
Kühn-Instituts und bietet den MitarbeiterInnen und ForscherInnen gut nutzbare hierarchielose Freiräume 
mit hoher Aufenthaltsqualität. 

Das neue Forumsgebäude ist bereits von der Königin-Luise-Straße aus präsent und schafft einen wichtigen 
visuellen Bezugspunkt. Die davor im Eingangsbereich verortete Kunstinstallation „Reetwelle“ aus Naturma-
terialien unterstützt das harmonische Zusammenspiel aus Landschaft, Architektur und Kunst. Der zentrale 
Baukörper (Erweiterung Haus C) kombiniert in seiner Leichtigkeit archetypische Elemente aus funktiona-
len Typologien wie Gewächshaus oder Scheune, welche der zu den Forschungsschwerpunkten rund um 
Agrarlandschaft, Gartenbau und Pflanzenanalytik verweist. Der Neubau, mit seinen gestalterischen An-
leihen an ländliche Zweckbauten, passt sich gut in den Kontext aus Gartenbau und Landwirtschaft ein und 
verleiht dem neuen Zentrum eine leichte und einladende Geste. Die filigrane Gebäudehülle lässt den Raum 
hindurchfließen und erlaubt vielfältige Durchblicke. 

Die durchlaufende Platzfläche aus Natursteinpflaster im Passeverband mit geschnittener Oberfläche fügt 
sich gut in den historischen Kontext ein und definiert einen klar umrissenen urbanen Versammlungsort in 
der Mitte des Campus. In den Sommermonaten kann die Kantine ihre Bestuhlung in den Außenraum erwei-
tern oder den Platz für institutsinterne Veranstaltungen nutzen. Die benachbarte Kunstinstallation „Ma-
terialjetty“ unterhalb einer malerischen Baumgruppe ist begehbar und schafft einen geschützten Rückz-
ugsort. Ein breites Plattenband aus grünlich gefärbtem Beton, das „Botanische Band“, rahmt das FORUM 
und verschafft ihm eine eigenständige Identität gegenüber der heterogenen Umgebung. In den Beton 
eingefräste Abbildungen von charakteristischen Kulturpflanzen aus der Institutssammlung bilden einen 

thematischen Rahmen. Vereinzelt lagern sich Sitzbänke an das Betonband an schaffen verteilte Kommu-
nikationsorte. Das Botanische Band verlängert sich nach Nordosten bis in das angrenzende Arboretum und 
stärkt somit die gestalterische Einheit aus Forum und Arboretum. Das waldartige Arboretum wird durch 
den „Entdeckerpfad“ aus wassergebundener Decke erschlossen. Vereinzelte Sitzelemente aus Holz schaf-
fen ruhige Rückzugsbereiche unter dem dichten Blätterdach.

Der Erhalt großer zusammenhängender Grünflächen ermöglicht die Reduzierung versiegelter Flächen. Die 
zusätzlich geschaffenen Retentionsflächen für immer häufiger auftretende Starkregenereignisse helfen, 
die Stadt im Hitzestress durch Verdunstungskühlung zu temperieren. Der Erhalt des großgewachsenen 
Baumbestands bietet ausreichend Verschattung. Bei der Wahl der Bodenbeläge wird auf durchlässige Bau-
weisen geachtet.

GEBÄUDEIDEE, INNERE ERSCHLIESSUNG, BARRIEREFREIHEIT

Die Erweiterung des Forumsgebäudes greift bewusst die Typologie eines Gewächshauses auf. Diese die-
nenden Gebäude bestimmen den nördlichen Teil des Campus, der unmittelbar an die offenen geometrisch 
bestimmten Feldstrukturen angrenzt. Der Blick von der Königin-Luise-Straße auf das „Gewächshaus“, ge-
rahmt von den Bestandsgebäuden A und B, schafft eine starke Verbindung zu den Gebäuden im hinteren 
Teil des Campus und stärkt den Genius Loci dieses besonderen Ortes. Die Gebäudetypologie stellt den 
gewünschten baulichen Kontrast zu den prachtvollen Bestandsgebäuden A und B aus der Gründerzeit dar. 
Die Erweiterung von Haus C zum Forumsgebäude erfolgt unter Fortführung der durch den Altbau vorge-
gebenen First- und Trauflinie, wobei die bauliche Erweiterung den Altbau vollständig umhüllt. Dieser er-
scheint als Massivbau aus Mauerwerk wie ein festes „Haus im Haus“ innerhalb der neuen, nach allen Seiten 
offenen Struktur aus Holz. 

Das Gebäude signalisiert mit einem Dachüberstand eine Offenheit zu allen Seiten. So verzahnt es sich 
mit dem umgebenden Forumsplatz. Der Platz und das Gebäude bilden einen gemeinsamen öffentlichen 
Raum, der sich hierarchielos in alle Richtungen prinzipiell gleich verhält. Auf die Ausbildung einer „Schau-
seite“ mit einer davor angeordneten Freitreppe wird bewusst verzichtet. Die Erschließung des erweiterten 

Forumsgebäudes erfolgt von außen unmittelbar über den Forumsplatz. Die leichte Neigung des Platzes 
ermöglicht eine barrierefreie Erschließung von der West- bzw. Nordseite. Hier schließen auch die wesentli-
chen Funktionen des Forumsgebäudes, die Kantine, die Bibliothek sowie das Informationszentrum an. Von 
Osten ermöglicht eine wettergeschützte Freitreppe einen zusätzlichen Zugang zur Bibliothek. Die unter-
schiedlichen Funktionen Kantine, Informationszentrum, Bibliothek können unabhängig voneinander un-
mittelbar von außen über eine umseitig ausgebildete „Arkade“ erreicht werden. 

Die Kantine sowie die angrenzende zentral angeordnete Küche befinden sich im Erweiterungsteil des 
Forumsgebäudes. Der Speisesaal ist L-förmig um die Küche herum angeordnet. In den Sommermonaten 
kann von hier aus die Terrasse, die westlich und nördlich angrenzt auf kurzem Weg angedient werden. Wie 
gewünscht, bietet das Lesezimmer eine Erweiterungsmöglichkeit des Speisesaals. Im Altbau befinden sich 
das Informationszentrum sowie die Bibliothek. Diese Anordnung ermöglicht die unmittelbare Verbindung 
der Archivräume in den Untergeschossen über die angeordnete zentrale Treppe sowie den Aufzug. Die 
Leihstelle der Bibliothek, das Aktenarchiv sowie die EDV Arbeitsplätze bilden einen größeren offenen Raum 
im Bereich des alten Speiseraums im Altbau. Das vorhandene Wandrelief in diesem Raum kann erhalten 
bleiben. An der gegenüberliegenden Seite in der Leihstelle sowie an der nach Süden zum Eingang orien-
tierten Außenwand der Küche wird eine Wandverkleidung aus geflochtenen Weidenruten angeordnet. 
Verwendet werden ungeschälte Hybridweiden welche in Brandenburg angebaut werden und thermisch 
behandelt, so dass sie frei von Schädlingen sind. Der Einsatz dieses nachwachsenden natürlichen Materials 
schafft eine gute Verbindung zu den Forschungsinhalten des Julius Kühn-Instituts und zu den beiden Kun-
stwerken südlich und nördlich des Forumsgebäudes.

KUNSTWERK „DOPPELTES U“

Die Formen aller Elemente des künstlerischen Entwurfs sind nach einem parametrischen System entwi-
ckelt. Die so entstandenen organischen Schalen repräsentieren die Verbindung von digitalen und analogen 
Welten. Alle Installationselemente sind aus einem lokal verfügbaren organischen Material wie Reet, Weide, 
verschiedene Hölzer, Stroh und Ziegel hergestellt. Die Oberflächen der Kunstwerke sollen durch Haptik 
und Formgebung berühren. Unser Interesse ist, die menschlichen Sinne und unsere Körpererfahrung näher 

an die bewusste Wahrnehmung von pflanzlichen Oberflächen, Geräuschen und Gerüchen heranzuführen. 
Diese Fusion wird bewusst nicht als Widerspruch verstanden, sondern als Suche nach Vermittlung und 
Transformation. Die Kunstwerke beschreiben eine Symbiose von Pflanzenmaterialien, Handwerkskunst 
und digitaler Planung. Die Selbstverständlichkeit der gleichberechtigten Verbindung wird betont, trägt 
Aspekte der Wissenstradierung und Techniktransformation in sich und verweist auf den Zusammenhang 
von historischen und zukünftigen materiellen Räumen. Vor dem Gebäude sichtbar von der Königin-Lui-
se-Straße steht ein gewölbter Raum „Doppeltes U“ aus Reet der wie ein von weitem sichtbares Zeichen 
Unterstand und Treffpunkt am Eingangsbereich markiert. Die zwei U-förmigen Bögen verbinden sich zu 
einer dialogischen Form. Bei näherem Begehen bilden die Reet-Röhren einen akustischen Ruheraum, mit 
körperlicher Präsenz. Reet als historisches und lokales Material wird bis heute in Dahlem verwendet

KUNSTWERK „AGORA“

Der Charakter der größten künstlerische Arbeit „Agora“ ist der eines Pflanzenarchivs, einer Materialbi-
bliothek, entsprechend angefüllt mit unterschiedlichen Pflanzenmaterialien (Äste, Gräser, Ruten usw.) Der 
Entwurf steht hier in direkter Verbindung zur wissenschaftlichen Bibliothek, die im Haus angesiedelt ist, 
ebenso wie zum wissenschaftlichen Pflanzenarchiv im Allgemeinen, für welches das Julius Kühn-Institut 
repräsentativ steht. Die einzelnen kistenförmigen Elemente können mit der Zeit neu befüllt werden. Der 
mögliche Austausch von Materialien, also auch das Handeln und Leben mit der Kunst, und die damit mög-
liche Partizipation durch die Institutsmitarbeiter:Innen ist Teil des künstlerischen Konzepts. Die spirale Form 
öffnet sich zum Forumsplatz und leitet zum Arboretum und in die hinteren Institutsbereiche über. Die 
Agora diente in der Polis als zentraler Versammlung- und Veranstaltungsort und so können auch in dieser 
Skulptur Veranstaltungen und Meetings in einem gleichzeitig offenen und geschützten Raum stattfinden. 
Sie ist ein halböffentlicher Ort, an dem kleine Gruppe Meetings halten können oder der als Rahmen für 
Veranstaltungen genutzt werden kann. Die unteren Kisten dienen gleichzeitig als Sitzgelegenheit. Die wie 
eine „shelter“ schützende Installation besitzt somit eine integrative Funktion. Besucher und Besucherinnen 
ist es möglich sich mit allen Sinnen auf die Veranstaltungen einzustimmen oder in einer Art Ruhezone, 
Aufgenommenes sowie Erlebtes zu verinnerlichen und in eine Kontemplation über Material und Flächen 
einzutreten.
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Räumliche Setzung aus der Historie

Gesmtlageplan M 1:500

Verbindung von Forum und Arboretum als neues Leitkonzept Freiraumprogrammierung Mobilität und Bewegung Klimaschutz und Nachhaltigkeit
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RÄUME GLIEDERN.

Das neue Forum des Julius Kühn Instituts wird als auskunftsfreudiges Adressbildung des 

Institutsgeländes interpretiert. Gleich einem hochwertigen Teppich leitet eine 

einheitliche und hochwertige Pflasterung in zu den Häusern und stellt Haus C als die 

einladende Mitte heraus. Neben der Architektur selbst ist es der Baumbestand 

(sogenanntes Arboretum), welcher selbstbewußt den Freiraum bespielt und diesem 

neben Schatten eine grüne Prägung verleiht. Innen- und Außenraum gehen hier fließend 

ineinander über.

NUTZUNGEN IM HAUS C

Der Baukörper staffelt sich nach Nutzungseinheiten, wobei dem mittleren Baukörper 

mit Kantine und Bibliothek die öffentlichste, meist frequentierteste Nutzung zufällt. 

Sanft eingewachsen im Westen die Büros, im Osten wie bisher der Service-Baukörper.

ENTREES STÄRKEN.

Neben den grundsätzlichen Setzungen sind es kleine Gesten, die die Entreé-Bildung 

unterstützen. Der Zugangsbereich ist von der Straße her platzartig aufgeweitet und wird 

in seiner Leitfunktion durch breite, blühbetonte Staudenstreifen unterstützt. Biodiverse 

Staudenbänder leiten die Besucher vom Campus- Entrée zur offenen Platzfläche mit 

ihrer zentral liegenden Freitreppe. Integrierte Stufenlinien markieren eindeutig den 

Haupteingang zum Speisesaal des Haus C und laden zum Verweilen ein. 

Hier können Empfänge mit geladenen Gesellschaften ihren Auftakt haben, Mitarbeiter 

zusammen kommen, sich austauschen und pausieren.
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DDAASS  FFOORRUUMM  AALLSS  TTRREEFFFFPPUUNNKKTT

VVoomm  HHaauupptteeiinnggaanngg  gguutt  ssiicchhttbbaarr  uunndd  gglleeiicchhzzeeiittiigg  mmiitt  sseeiinneerr  
uummggeebbeennddeenn  VVeeggeettaattiioonn  vveerrsscchhmmeellzzeenndd,,  zzäähhlltt  ddaass  nneeuuee  
FFOORRUUMM  iinn  sseeiinneerr  TTyyppoollooggiiee  zzuumm  GGrrüünn,,  zzuurr  LLaannddsscchhaafftt,,  zzuurr  
LLaannddwwiirrttsscchhaafftt,,  zzuumm  DDyynnaammiisscchheenn,,  VVeerräännddeerrlliicchheenn..  VVoonn  
NNoorrddoosstteenn  sscchhwwaapppptt  ddaass  AArrbboorreettuumm  bbiiss  aann  ddeenn  RRaanndd  ddeess  
HHaauusseess  uunndd  uummssppüülltt  eess  ssaannfftt..  
DDeemm  DDaacchh  ddeess  FFOORRUUMMSS  kkoommmmtt  eeiinnee  bbeessoonnddeerree  BBeeddeeuuttuunngg  
zzuu..  EEss  vveerrbbiinnddeett  BBeessttaanndd  uunndd  NNeeuubbaauu,,  AArrcchhiitteekkttuurr  uunndd  
KKuunnsstt,,  KKuunnsstt  uunndd  LLaannddsscchhaafftt..  
NNaacchh  uunntteenn  iisstt  eess  WWeellllee;;  nnaacchh  oobbeenn  FFeelldd..

LLOOKKAALLEESS  LLAANNDDSSCCHHAAFFTTSSKKOOLLOORRIITT

DDaass  eeiinnssttiiggee  AArrbboorreettuumm  --  iinnzzwwiisscchheenn  eeiinn  SSttüücckk  mmäärrkkiisscchheerr  WWaalldd--  uunndd  
HHeeiiddeellaannddsscchhaafftt  --  wwiirrdd  iinn  ddeenn  oorrggaanniisscchheenn  GGrrüünniinnsseellnn  aauuffggeennoommmmeenn,,  
aattmmoosspphhäärriisscchh  ggäärrttnneerriisscchh  vveerrddiicchhtteett  uunndd  mmiitt  bbeeaarrbbeeiitteetteenn  GGrraanniitt--
FFiinnddlliinnggeenn  mmööbblliieerrtt..  DDaass  ssoo  eennttsstteehheennddee  zzuussaammmmeennhhäännggeennddee  MMoottiivv  aauuss  
sscchheeiinnbbaarr  wwiillddeenn,,  oorrggaanniisscchheenn  VVeeggeettaattiioonnssflflääcchheenn,,  ddiiee  iinn  eeiinneerr  
hhoommooggeenneenn,,  bbeellaassttbbaarreenn  NNaattuurrsstteeiinnppflflaasstteerrflflääcchhee  lliieeggeenn,,  ggeebbeenn  ddeemm  JJKKII--
FFoorruumm  sseeiinnee  IIddeennttiittäätt..

NACHHALTIGKEIT

Die Bauweise ist betonarm und besteht aus robusten und kreislaufgeeigneten 

Baustoffen. Es wird ausschließlich mit abfallarmen Konstruktionen und 

langlebigen Materialien gebaut. Ein sortenreiner Rückbau ist möglich. 

Das intensiv begrünte, nach allen Seiten hin weit auskragende Dach ist Rüstung 

für die Folgen des Klimawandels. Es ist Klimapuffer, minimiert durch seine 

Regenwasserretention von bis zu 85% (Proksch 2011: S.7) die versiegelte 

Fläche maßgeblich und trägt zur sommerlichen Kühlung durch Verdunstung bei 

(Evapotranspiration). Zudem schützt es die Fassaden vor zu viel direkter 

Sonneneinstrahlung bei gleichzeitig guter Belichtung aller Räume mit 

Tageslicht. Das spart Energie und Kosten für künstliche Beleuchtung und 

begünstigt die NutzerInnenzufriedenheit.

Der Kontrast aus steinernem, recyceltem Pflaster, monolithischen Stufen und 

bodengleichen Bändern mit divers bepflanzten Grünflächen schafft eine 

möglichst große Entsiegelung, schattige sowie kühle Orte im Forum und eine 

klare Einbettung des Hauses C. Die geschwungene Formsprache des Platz-

Park-Hybrids lehnt sich an die geschwungene Wegeführung der historische 

Parkanlage an und lässt diese indirekt aufleben.
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2. Wertungsrundgang: Arbeit 1191
JUCA Landschaft und Architektur Brücker Fickinger  
Partnerschaft mbB, Berlin mit Therese Strohe Michael 
Ullrich Architekten PartG mbB, Berlin und 
Reiner Maria Matysik, Berlin1713
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Konstruktion:
Keimlinge aus Aluminiumguss, gegossen über Negativform 

Gründung:
Keimling 1:  
3 Punktfundamtente Stahlbeton C30/37,  
ca. 1,5 x 1,5 x 0,6 m 
Verankerungsdorn einbetoniert. 
Auf Schottertragschicht frostfrei  
(80 cm unter Oberkante geplanten Geländes)

Keimling 2 und 3:  
jeweils ein Plattenfundament Stahlbeton C30/37, 
ca. 3,0 x 3,0 x 0,4 m 
Verankerungsdorn einbetoniert. 
Auf Schottertragschicht frostfrei  
(80 cm unter Oberkante geplanten Geländes)

Materialkonzept

Schattendiagramm 20.03. 12:00 Uhr  M 1:500 N5 1510 Schattendiagramm 20.09. 12:00 Uhr  M 1:500 N5 1510

Detailausschnitt  M 1:50 N1 20,5

Keimlinge
Der vorliegende Entwurf eröffnet den Blick auf 
ästhetisch emotionale Dimensionen der im JKI 
beforschten Organismismen. Die Skulpturen bieten 
über eine stark vergrößerte bildhafte Manifestation von 
Wachstumsformen eine andere Wahrnehmung als die im 
wissenschaftlichen Umgang eng an die Erkenntnisse der 
Biowissenschaften angelehnten technischen Zugang zu 
Nutzpflanzen.

Keimlinge besteht aus einer Gruppe von drei 
organischen Formen aus Aluminium. Die Skulpturen 
zeigen einen modellhaften Blick auf die Morphologie 
von keimenden Pflanzen. Dabei greift der Entwurf die 

Formsprache von biologischen Anschauungsmodellen 
auf. Diese zeigen akzentuiert die Pflanzenanatomie. 
Auch die Skulpturen zeigen Wurzel, Sproß und Blatt 
sowie die Übergänge zwischen ihnen. Es werden keine 
bestehenden Arten abgebildet, sondern beispielhaft 
Grundmuster und allgemeine Prinzipien der Keimung bei 
ein- und zweikeimblättrigen Pflanzen dargestellt.

Verortung: Vor dem neuen Gebäude steht ein über 
7 m hohes Gebilde aus Aluminium. Zwei weitere 
Aluminiumskulpturen finden sich im seitlichen und 
hinteren Bereich des neuen Gebäudes. Aus ihren 
voluminösen Körpern recken sich längliche Organe. Die 
Plastiken laden ein sich in ihrer Nähe aufzuhalten. Sie 
fügen sich in den von realen Pflanzen geprägten Bereich 

ein indem sie beispielhaft Bildungs- und Wuchsprinzipien 
von embryonalen und jungen Gewächsen darstellen.

Keimling 1: Aus einer kreisförmig ausgebildeten 
Wurzel ragt ein Sproß, der mit einer Kappe bekrönt ist. 
Das Gebilde stellt eine lebendigen einkeimblättrigen 
phytischen Organismus dar. Die Modellierung und 
Oberflächengestaltung wird so akzentuiert und lesbar 
erfolgen, dass von Betrachter*innen die natürliche 
Entstehung der einzelnen Strukturen nachvollzogen 
werden kann. 

Keimling 2 und 3: Aus aufgeplatzten Samenkörpern mit 
ihren Keimblättern recken sich junge Triebe.

Keimlingsgrundrisse  M 1:50
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JULIUS KÜHN-INSTITUT, BERLIN DAHLEM FORUM 1191
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2. Wertungsrundgang: Arbeit 1192
POLA Landschaftsarchitekten GmbH, Berlin mit  
Kim Nalleweg Architekten PartG mbB, Berlin und  
Alexandra Spiegel, Berlin

2. Wertungsrundgang: Arbeit 1194
TOPOTEK 1 Gesellschaft von Landschaftsarchitekten  
mbH, Berlin mit 
FAR frohn&rojas Planungsgesellschaft mbH, Berlin und  
Rita McBride, Düsseldorf

Julius Kühn-Institut FORUM 1194

Bibliotheksbereich mit einzelnen Sitzgelegenheiten im Garten

Schnitt A - A‘    M. 1: 200

Erholungsbereich Haus AArboretum

Baumkonzept

Verbindungen und Zugänge

Materialität

Program

Pflanzkonzept

Wasser

Lageplan   M. 1:500
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Landschaftsarchitektonisches Konzept
Das landschaftsarchitektonische Konzept für das Forum des Julius-Kühn Instituts in Berlin Dahlem setzt das architek-
tonische Konzept des geplanten Forumspavillons fort und schafft drei unterschiedliche Teilräume um das neue 
Gebäude, die in ihrem Zusammenspiel als vielfältiges, attraktives Zentrum das gemeinschaftliche Forum für Mitar-
beiter:innen und Besucher:innen des Julius-Kühn-Instituts bilden. 

In Anlehnung an die Themen- und Forschungsschwerpunkte des Instituts liegt das Augenmerk des landschaftsar-
chitektonischen Konzepts auf einer omnipräsenten, im Vordergrund stehenden Inszenierung von Vegetation und 
Natur: Die Natur verschafft sich Platz im gebauten Raum – sie bricht förmlich durch gepflasterte Flächen hindurch, 
verformt das Gelände topografisch und „überwuchert“ es. Für die einzelnen Bereiche des Freiraums wurden zum 
Etablieren unterschiedlicher freiräumlicher Situationen drei unterschiedliche Vegetations-Layer konzipiert, so dass 
für die verschiedenen Nutzungen differenzierte, privatere und öffentlichere Bereiche entstehen. Der geplante Grün-
raum besteht zu großen Teilen aus der auf dem Areal vorhandenen Vegetation. In einzelnen Bereichen wird er 
ergänzt, überflüssige Elemente werden punktuell klärend entfernt, so dass auf den drei Layern ein jeweils ein-
heitliches Vegetationsbild entsteht - aus Gras- und Rasenflächen, aus Sträuchern, Stauden und Büschen sowie aus 
kleineren, mehrstämmigen und eher transparenten Bäumen, die eine raumteilenden Wirkung haben sowie großen 
Bäumen.

Die drei Gebäudeflügel des ergänzten Kantinengebäudes gruppieren sich um einen offenen Patio als zentrales, mit 
größeren Pflanzen begrüntes Kernstück des Forumpavillons unter einem Glasdach. Die Gebäudeteile gliedern den 
Gesamtraum des Forums in drei freiräumliche Bereiche, die, analog zu dem jeweiligen Programm im Gebäudein-
neren, unterschiedlichen Nutzungen zugeordnet sind.

Im südlichen Bereich des Geländes entsteht von der Königin-Luise-Straße aus kommend, ein repräsentativer will-
kommen heißender freiräumlicher Ort des Ankommens vor dem Haupteingang des Forumspavillons mit einer Trep-
penanlage und einer danebenliegenden Rampe mit sehr geringer Steigung. Für den gesamten, sich um das Geb-
äude entwickelnden Außenraum schafft der grün gestaltete Eingangsplatz vor dem Gebäude einen markanten und 
naturnahen Auftakt. In dem sich östlich anschließenden Grünraum bildet die bestehende Topografie durch einen 
Höhenversatz eine ablesbare Raumkante, die mit einer Wand aus dem recycelten Klinker des ehemaligen Schorn-
steins optisch stimmungsvoll akzentuiert wird. Auf der Ostseite des Hauses sind auf einer Terrassenfläche vor den 
hier angeordneten Büroräumen verschiedene Sitzgelegenheiten zum entspannt-ruhigen Aufenthalt und zum Arbe-
iten im Freien vorgesehen. Die Möblierung in diesen Bereichen ist beweglich, so dass sich die Nutzer:innen je nach 
Bedarf zurückgezogen oder kommunikativ, in der Sonne oder im Schatten platzieren können.
Im nord-östlichen Teil des freiräumlichen Forums vor der Bibliothek auf einer gekiesten Terrassenfläche ebensolche 
Sitzplätze zum Lesen, Arbeiten und Verweilen im Freien. Der reiche Baumbestand schließt hier räumlich an das 
dichte Grün des ehemaligen Arboretums östlich an, das von hier aus über neue, verbindende Wege zugänglich 
gemacht und erschlossen wird. 
Der nord-westliche Außenbereich vor dem Kantinengebäude bietet eine großzügige Außenterrasse für die Kantine, 
der mit größeren Möblierungselementen Platz zur Zusammenkunft und zum Austausch von größeren Gruppen bi-
etet. In einem daneben liegenden, abgesenkten Geländebereich kann sich überschüssiges Regenwasser sammeln. 
Die Bepflanzung um diesen Retentionsbereich ist als ‚Wasserplatz’ mit entsprechend wasserliebender Bepflanzung 
vorgesehen. Der Freiraum öffnet sich dem angrenzenden Areal mit den geplanten Labor- und Gewächshäusern und 
fungiert als attraktiver zentraler Treffpunkt des Campus, zum Austausch und zur Kommunikation für Mitarbeiter:in-
nen und Gäste des Instituts und seines Umfelds. 

Vom Eingangsplatz vor dem Hauptzugang zum Gebäude aus weist das 16 Meter hohe Kunstwerk Besuchern zur 
einfachen Orientierung den Weg in den zentralen, kommunikativen Raum des Forums im nördlichen Bereich des 
Geländes. Obwohl in diesem Bereich vergleichsweise wenige Bäume stehen, können Besucher:innen auf der Ter-
rasse des Cafés/der Kantine im Sommer bei Bedarf auch immer einen Platz im Schatten des Pavillongebäudes fin-
den. Das gesamte freiräumliche Areal des Forums wird von üppiger Vegetation geprägt, die sich ihren Weg durch 
das kleinformatige, durchlässige Pflaster bahnt. Die Übergänge von grünen, bepflanzten Bereichen zu den gep-
flasterten Flächen oder Kiesflächen sind organisch und fließend angelegt. Mit dem Erhalt des reichhaltigen Grüns 
auf dem Gelände und ergänzende Pflanzungen aus Stauden, Gräsern, Büschen und Bäumen zielt auf eine möglichst 
vielfältige Vegetation im Sinne der Nachhaltigkeit und des Klimaschutzes ab. Im Sinne einer großen Biodiversität 
entsteht im Forum des Julius-Kühn-Instituts ein mikro- wie makroklimatisch wirksamer grüner Ort und artenreicher 
Lebensraum für Pflanzen und Tiere.Die Planung sieht auf dem gesamten Areal keine vollständige Versiegelung vor, 
so dass Regenwasser überall versickern kann.

Ziel der vorliegenden Planung ist der maximale Erhalt der Vegetation und des Baumbestands auf dem Gelände. Zu 
Gunsten des Ergänzungsbaus und des Rettungswegs ist in der Planung lediglich die Entfernung von zwei Bestands-
bäumen vorgesehen. Östlich des Ergänzungsneubaus wird der Bestand passend um fünf Acer platanoides ergänzt. 
Für ein einheitliches Bild werden damit umliegend bestehende Arten fortgesetzt. Für den Außenbereich des Forums 
schaffen die Bäume durch ihre wechselnde Farbe ein abwechslungsreiches und dekoratives Umfeld sowie eine an-
sprechende Atmosphäre. Als Reminiszenz an die Historie des Ortes sieht das Konzept die größtmögliche Verwend-
ung von auf dem Areal bereits vorhandenen Materialien vor. 

1. Wertungsrundgang: Arbeit 1188
plateau landschaftsarchitekten Partnerschafts-
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Leitidee 
Ein auf mehreren Ebenen erweitertes Arboretum lässt 
einen grünen gemeinschaftlichen Mittelpunkt für den 
Campus entstehen. Das Arboretum zieht sich in das 
neue Forum hinein und verzahnt sich im Bereich des 
Haus C miteinander. Das Haus wird zum Teil des Parks, 
das Dach ist Teil der Landschaft. 
Die dreiteilige Installation „Perspektiven“ bezieht sich 
auf die Wandarbeit in der ehemali-gen Kantine des JKI. 
Diese wird im Rahmen der Umbaumaßnahmen entfernt 
werden. Durch die Kunstinstallation soll es in transfor-
mierter Form Teil des Institutsgeländes bleiben.
Das verbindende Element zwischen den Entwürfen der 
Landschaftsarchitektur, Architektur und der Kunst ist 
der Blick auf die Natur. Es ist kein dominierender Blick, 
sondern das Miteinander und die Verzahnung durch die 
Landschaftsarchitektur, die Öffnung der Architektur zur 
Natur und die Hinterfragung und Segmentierung durch 
die Kunst, stehen im Vordergrund.
Die Idee des Arboretums wird zeitgemäß interpretiert, 
klimatolerante Neupflanzungen definieren die Räume 
im Forum des JKI. Die Formensprache der Wege und 
Ausstattungs-elemente ist kantig, sie steht für das 
Spannungsverhältnis zwischen kontrollierter Natur und 
Eigendynamik der Natur. Die fließenden Übergänge 
weisen darauf hin, dass es keine eindeutige Trennung 
mehr gibt. Ein neuer Blick auf die Natur von einem 
Neben- und Miteinander anstelle einseitiger Dominanz 
prägt das Verständnis von Landschaft und Landschafts-
gestaltung, und drückt sich in der grün geprägten Mitte 
aus. Das Arboretum rückt in den Mittelpunkt und wird 
zum gestaltgebenden Element für das neue Forum.
Der Gebäudebestand wird mit und durch den Erweite-
rungsbau zu einem begehbaren Parkelement und lässt, 
durch seine Transparenz, das Arboretum zur Königin-
Luise-Straße durchscheinen.
Die offenen Teile der Fassade sind durch eine abstrakte 
unregelmäßige „Baumstruktur“ zum Arboretum geöff-
net und lassen den Park optisch in und durch das Ge-
bäude fließen. Die alten Wände werden mit der neuen 
Fassade überzogen um eine homogene, zurückhaltende 
Gestaltung zu erreichen. Das Gebäude bekommt eine 
neue Formensprache die sich wie ein Band um den Be-
stand und den Neubau wickelt. Bestand- und Erweite-
rungs-bau stellen sich so als Unikum dar. 
Die Architektur sucht den Einklang mit der Natur. Durch 
den Einsatz von Holz für die Tragkonstruktion und die 
äußere Hülle wird der Wald in Architektur transfor-
miert. Die Transformation eines Objektes durch den 
menschlichen Eingriff greift auch die Kunst auf.  
Die reliefartige Struktur des Wandbildes wird segmen-
tiert, die einzelnen Streifen gegeneinander verschoben. 
Die Statik der Landschaft gerät ins Wanken, der ideali-
sierte Blick aus den 1950er Jahren weicht den heutigen 
Realitäten, in der die Natur mit dem Klimawandel, der 
steigenden Erderwärmung, Dürreperioden, verstärkten 
Stürmen etc. zu kämpfen hat. Dieser klimatische Wan-
del beeinflusst die Forschungsarbeit am Julius Kühn-In-
stitut heute. 

Einbindung in den Campus
Es wird eine Grüne Mitte aus Wiesen und Flächen aus 
wassergebundener Decke mit lockeren Baumpflanzun-
gen generiert, die sich auch über das Haus C zieht, so-
dass der Park durch die unterschiedlichen Höhen neue 
Perspektiven für die Nutzer eröffnet und als 5 Fassade 
von den umliegenden Häusern als Teil des Parks gese-
hen wird. Durch die Einschnitte, die den Holzkörper zur 
Umgebung öffnen, entstehen offene, fließende Räume, 

die sich mit dem Park verbinden. Die Landschaft strahlt 
in das umliegende Gelände aus. Die Kunststandorte 
sind alle drei sind von der Straße aus wahrnehmbar 
und stellen eine Gegenüberstellung von Abbild, Bild 
und realer Natur dar. Die Installation Landschaft auf der 
Rasenfläche vor Haus B gibt das Gesamtbild der ideali-
sierten und nun segmentierten Landschaft wieder und 
hat die größte Fernwirkung in die Umgebung. Die Ins-
tallation Busch vor dem Neubau Haus C befindet sich 
an einer Stelle, an der auch ein natürlicher Busch ste-
hen könnte. Die Installation Tannengruppe hinter Haus 
C scheint Teil des sich ausbreitenden Arboretums zu 
sein, sticht aber durch die eigene Künstlichkeit hervor.

Erschließung und Barrierefreiheit
Der Haupteingangsbereich zwischen Haus A und Haus 
B wird auf ein Niveau gebracht, zum erhöhten Eingang 
des Pförtnergebäudes führt eine Stufenanlage mit 
einer barriere-freien Rampe.
Die Eingangstreppe vor Haus C bildet eine einladende 
Geste auf zwei Ebenen. Parallel zum Gebäude model-
liert sich das Gelände barrierefrei auf die Höhe des 
Eingangs. 
Dieser führt in den Speisesaal im Erdgeschoss und von 
dort barrierefrei auf der Nordseite in das Arboretum. 
Nördlich von Haus C schließt der Außenbereich der 
Kantine an. Hier öffnet sich ein großzügiger Grünraum 
mit informellen Wegen, mit kleineren platzartigen 
Aufweitungen und Sitzgelegenheiten innerhalb der 
baumbestandenen Rasen-und Wiesenflächen. Auf der 
Dachebene des eingeschossigen Neubaus setzt sich die 
Freiflächen-gestaltung fort, sie ist über eine Außentrep-
pe vom Arboretum und barrierefrei über den neuen 
Aufzug nördlich von Haus B erreichbar. Eine großzügige 
Holzterrasse mit Sitzgelegenheiten und Pflanzflächen 
lädt zum Aufenthalt ein und ermöglicht einen Blick von 
oben über das gesamte Forum, mit Arboretum und 
über den Eingangsbereich des Institutsgeländes bis zur 
Königin-Luise-Straße.

Flexibilität 
Der neue Außenraum bietet vielfältig nutzbare Räu-
me für Mitarbeiter*innen und Gäste des JKI. Es bietet 
Raum für Austausch, Rückzug, Beobachtung und For-
schung. Die Raumstruktur im inneren des Gebäudes 
ermöglicht durch seine fließenden Räume und mobilen 
Trennelemente eine flexible Bespielbarkeit.
Nachhaltigkeit Es werden nachhaltige und wiederver-
wendbare Materialien (Holz, Naturstein, Stroh, Lehm, 
Holzfaserdämmung etc.) eingesetzt. Ausgebaute Ma-
terialien werden auf dem Gelände des JKI wieder ver-
wendet, z.B. wird das Betonpflaster des Forums im 
Bereich der neuen Zufahrt und das Natursteinpflaster 
mit einer geschnittenen Oberfläche wieder eingebaut.

Materialität Freiraum
Lange Sitzobjekte aus Holz, an den Übergängen und in-
nerhalb des Forums, bieten in variierender Ausformung 
vielfältige Möglichkeiten zum Aufenthalt, auch für 
Gruppen und bei Veranstaltungen. Durch Erhöhungen 
und Auffaltungen entstehen Tische, Lehnen und verein-
zelt auch Überdachungen innerhalb der Podeste. Kom-
plett überdacht können sie modular als kleine Interven-
tionen im Wirtschaftsbereich verteilt werden und so 
eine ge-stalterische Verbindung zum Forum herstellen 
und gleichzeitig einen wettergeschützten Pausenplatz 
bieten. Vertikal gefaltet werden sie zum Hochsitz, der 
im ehemaligen Arboretum mit Blick auf die Versuchs-
felder verortet ist.
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Den Mittelpunkt des Forum und bildet eine mit Wildstauden, Gräsern, 
vorhandenen und neuen Bäumen üppig begrünte und weitestgehend 
entsiegelte grüne Insel. Sie wird von mehreren konzentrische Linien ein-
gefasst, welche als kleine Mauern oder Borde die vorhandenen Hö-
henunterschiede auffangen, und gleichzeitig verschiedene Pflanzfelder 
voneinander trennen: Der äußere Rand aus bestehendem Naturstein-
pflaster mit weiten Fugen bildet den Übergang zu den Gebäude und 
nimmt Funktionsflächen wie Radstellplätze auf. Ein zweiter „Ring“ ent-
hält Bereiche für die Retention von Oberflächenwasser aus den angren-
zenden befestigten Flächen und den Dächern. Die oberste Ebene der 
grünen Flächen enthält als üppige Grünfläche mit Stauden, Gräsern, 
Wiese / Rasen auch die Bestandsbäuem sowie einige wenige Neu-
pflanzungen. Das Vegetationskonzept für das Forum bildet mit arten-
reichen Wildstaudenmischpflanzungen und kräuterreichen Fugen- und 
Wiesenansaaten einen lebhaften Kontrast zu den Versuchsfeldern im 
Gelände.

Im Inneren des Forum und direkt an das Kantinengebäude anschlie-
ßend erweitert eine Plattform ebenerdig den Innenraum des Hauses 
und verbindet es mit den umgebenden Gebäuden und Richtungen. Die 
Tiefe der Terrasse wird bestimmt von den Funktionen im Gebäude und 
variiert, je nachdem wo Fläche benötigt wird, und es werden „Ausläu-
fer“ ausgebildet an den Stellen, wo sich Übergänge zu den anderen 
Gebäuden und Freiräumen befinden. Die Ausläufer übertreten dabei 
immer wieder die äußeren Ringe und schaffen so die (barrierefreie) Ver-
bindung zwischen den verschiedenen Gebäuden und Freiräumen. Die 
Linien nehmen einerseits bestehende Höhenunterschiede auf, zum 
anderen trennen sie die unterschiedlich ausgeprägten Pflanzbereiche. 
Weiterhin ist die Begrenzung der Terrasse auch als Sitzkante ausgebil-
det, insbesondere im nördlichen Bereich des Außensitzes der Kantine.

Das Haus C wird in seiner Kubatur erhalten und, den vorhandenen 
Gebäudeversatz aufgreifend, noch einmal mit einem weiteren Versatz 
nach Westen verlängert. Der Haupteingang wird an die Stelle des be-
stehenden Versatzes verlegt, um die großzügige Eingangssituation zur 
Kantine direkt in der Sichtbeziehung von der Königin-Luise-Straße aus 
zu nutzen. Ein weiterer Eingang zur Bibliothek befindet sich im neuen 
Versatz des Anbaus und ist so auf den internen Wegen von Haus A, 
Klimahalle und neuem Laborgebäude einfach zu erreichen.

KIPPPUNKT° 

Ein Kipppunkt bezieht sich auf einen kritischen Moment in einem System, 
in dem ein kleiner Auslöser zu einer erheblichen und oft irreversiblen Ver-
änderung führen kann. Dieses Konzept ist in verschiedenen Systemen re-
levant, beispielsweise in der Ökologie, Ökonomie und Politik. Ein Beispiel ist 
der Kipppunkt des arktischen Meereises, an dem ein weiteres Abschmelzen 
zu einem irreversiblen Zusammenbruch des arktischen Ökosystems führen 
könnte. Kipppunkte sind entscheidend für die Wahrnehmung ökologischer 
Nachhaltigkeit und die Anpassung von Handlungsoptionen an den Klimawan-
del. Diese sozialen Kipppunkte konzentrieren sich auf Verhaltensänderungen, 
die durch menschliche Interaktion ausgelöst und beeinflusst werden. 

Die Natur wird als ein System gesehen, das uns gegenübersteht. Durch unser 
Handeln beeinflussen wir Prozesse in der Natur, die sich wiederum auf unse-
re Lebensweise und unser Wohlergehen auswirken. So ist zum Beispiel der 
Schutz von Wildnisgebieten für die Artenvielfalt, Ökosystemleistungen und 
das menschliche Wohlergehen von entscheidender Bedeutung. Allerdings 
sind diese Gebiete durch menschliche Siedlungen, Lebensraumfragmentie-
rung, Umweltverschmutzung, Klimawandel und nicht nachhaltige Landnut-
zung bedroht. 

Wir kommen selbst aus der Natur und sind auf ihren Erhalt angewiesen. Des-
halb sehen wir die Entwicklung der Prozesse in der Natur im Spiegel unserer 
Interessen, da sie dem Erhalt unserer Kultur und unseres Wohlergehens die-
nen. 

Man könnte sagen, dass die Hinwendung zur Natur uns zu unserer „Ur-
sprünglichkeit“ zurückführt. Die Erkenntnis dieser Herkunft ist der Moment, an 
dem uns die Natur ein Spiegel für unsere eigene Seele sein kann. Die Natur 
unterstützt uns dabei, mit uns selbst in Kontakt zu kommen und bei uns selbst 
anzukommen. Wenn wir uns mit allen Sinnen auf die Natur einlassen, haben 
wir ein ganzheitliches Erleben, das Körper, Geist und Seele in gleichem Maße 
anspricht.

Der Kipppunkt bedroht diese ursprüngliche Einheit. Im Bemühen die Natur zu 
besitzen und dienstbar zu machen, zerstören wir den Spiegel, in dem wir uns 
selbst erkennen können.

Der Kipppunkt ist notwendiger Teil des Dramas, da er Ergebnis unserer Be-
mühungen und Beginn der Folgen unseres Handelns ist. Er zeigt uns in einem 
letzten Moment Nähe und Ferne unserer Einheit mit der Natur.

Auf dem Dach der Kantine des JKI, Berlin-Dahlem ruht eine verspiegelte 
Stahlkugel, mit einem Durchmesser von ca. 2,5m an der Dachkante seitlich 
über dem Eingang. Ihre Neigung von ca. 5° zeigt den Moment eines letzten 
Innehaltens, bevor die Kugel endgültig vom Dach auf die Terrasse und Grün-
anlagen fällt.

In der Kugel spiegeln sich der Himmel, die Gebäude, das Forum, das Grün 
und die Besucher*innen des JKI. Sie ist von der Königin-Luise-Straße aus an 
prominenter Stelle gut zu sehen und markiert hier das Zentrum unseres Ent-
wurfs. 

Dieses Zentrum definieren wir als „Grünes Forum“, es umfasst dabei den ge-
samten Freiraum zwischen den Hauptgebäuden, und das umgebaute und 
erweiterte Haus C mit dem Kunstwerk „Kipppunkt“, und bildet das Zentrum 
des gesamten Campus.
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Entscheidung und Empfehlung des Preisgerichts
Das Preisgericht tagte am 19. September 2023 unter dem 
Vorsitz von Franz Reschke im Bundesamt für Bauwesen und 
Raumordnung in Berlin. 
Es wurden ein erster, ein zweiter und ein dritter Preis sowie 
drei Anerkennungen vergeben.
Das Preisgericht empfahl einstimmig, die mit dem 1. Preis 
ausgezeichnete Wettbewerbsarbeit unter Berücksichtigung 
der Hinweise in der schriftlichen Beurteilung und der Emp-
fehlungen der Realisierung zugrunde zu legen.

Preisgericht
Stimmberechtigte Fachpreisrichterinnen 
und Fachpreisrichter
Franz Reschke, Landschaftsarchitekt, Berlin
Mareike Schönherr, Landschaftsarchitektin, Berlin
Prof. Sabine Müller, Architektin, Berlin
Thomas Stricker, Künstler, Düsseldorf

Stimmberechtigte Sachpreisrichterinnen
und Sachpreisrichter
Dr. Holger Beer, Forschungskoordinator, Beauftragter für
Bauangelegenheiten, Julius Kühn-Institut
Petra Wesseler, Präsidentin des Bundesamtes
für Bauwesen und Raumordnung
Hans-Jochen Kallabis, AL Dienstliegenschaften, 
Bundesanstalt für Immobilienaufgaben

Stellvertretende Fachpreisrichterinnen 
und Fachpreisrichter
Claus Hermann, Landschaftsarchitekt, Berlin
Prof. Almut Seeger, Architektin, Berlin
Marijke Lucowicz, Kuratorin, Bochum

Stellvertretende Sachpreisrichterinnen 
und Sachpreisrichter
Dr‘n., Dir‘n., Prof‘n. Andrea Krähmer, Institutsleiterin ÖPV
(Institut für ökologische Chemie, Pflanzenanalytik und
Vorratsschutz), Julius Kühn-Institut
Elke Steinmann, ALin BB VI, Bundesamt für 
Bauwesen und Raumordnung
 
Sachverständige 
Kostensachverständige (KG 300): Elzbieta Stumpf, BBR, Ref. B1
Kostensachverständiger (KG 500): Jens Henningsen, 
Landschaftsarchitekt, Berlin
Kunst: Dagmar Schmid, Bundesverband Bildender 
Künstlerinnen und Künstler 
Denkmalschutz: Björn Schmidt, Landesdenkmalamt Berlin, 
Gebietsreferent Bau- und Kunstdenkmalpflege
Nachhaltigkeit: Julia Zimmermann, BBR, Ref. A2

Julius Kühn-Institut, Forum
Berlin-Dahlem
Ausstellung der Wettbewerbsarbeiten

1. Preis: LA.BAR Landschaftsarchitekten, Berlin mit  
LANKES KOENGETER Architekten GmbH, Berlin und   

nachbars garten // Elisabeth Howey, Leipzig
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Querschnitt durch das neue Forum 1:200 Ansicht West mit Blick auf den Eingang der Bibliothek 1:200

Die FRUITING BODIES sind ein mehrteiliges Ensemble, das den Boden als 
Lebensraum in den Blick nimmt. 

Die Skulpturen scheinen als Spitzen eines zusammenhängenden Systems 
aus der Erde zu sprießen.         

Der Aspekt der Ernährung wird auf poetische Weise transportiert, die kör-
perhafte Präsenz der Skulpturen lädt ein zu Kontakt und Interaktion.        

FRUITING BODIES sind 12-16 Objekte: 3 große und 4 mittlere Skulpturen 
und Variationen von kleineren hügelartigen Wuchsformen.     

Skulptur 01 ist im Bereich des Eingangs platziert 
  und von der Königin-Luise-Straße aus sichtbar. Im Kern des Entwurfs FRUITING BODIES steht die anarchische 

Kraft des unablässigen Wachsens, die allen Lebewesen innewohnt. FRUITING BODIES fokussiert die 
immerwährende Erneuerung und zeigt verschiedene Wachstumsformen. Es geht um den Impuls des 

Aufbrechens, der an verschiedenen Stellen des Geländes sichtbar wird.

FRUITING BODIES Skulptur 01, Modell 1:10 in Polymergips FRUITING BODIES Skulptur 08, Modell 1:10 in Polymergips

Blick vom Forum auf Mensa und Bibliothek

FRUITING BODIES Studien o. M.

tät in der räumlichen Konfiguration des Grundrisses, sowie zur Umnutzung und 
Anpassung des Gebäudes an geänderte Nutzeranforderungen. Der derzeitige 
Speisesaal wird in seiner vorhandenen Größe beibehalten und schafft Raum für 
Tagungen, Lesungen, Veranstaltungen des JKI, über die rein rechnerisch notwen-
dige Anzahl an Speiseplätzen hinaus. Dies hebt Raumreserven ohne zusätzliche 
Baukosten zu verursachen.

Thermischer Komfort Haus C 
Durch die Wärmeschutzmaßnahmen der Gebäudehülle (Dämmung, optimierter 
Fensterflächenanteil, Sonnenschutz) werden äußere Lasten reduziert, ein hoher 
passiver Wärmeschutzstandard erreicht und gleichzeitig der für die Nutzung not-
wendige Komfort sichergestellt. Ein zusätzlicher Sonnenschutz ist nicht erforder-
lich, ein Blendschutz sorgt für bildschirmgerechte Arbeitsplätze. Die Möglichkeit 
zur natürlichen Lüftung in Übergangsjahreszeit und Sommer steht beim Lüftungs-
konzept im Vordergrund, da damit das Raumklima ohne Energieeinsatz individuell 
beeinflusst wird, eine hohe Nutzerzufriedenheit sowie eine gute thermische Be-
haglichkeit erreicht werden kann. Im Sommerbetrieb kann durch die Nutzung der 
kontrollierten Lüftung zur Nachtlüftung ein Aufheizen des Gebäudes verhindert 
werden. Die Optimierung der Anlagentechnik erfolgt über Gebäudeleittechnik mit 
der ein ständiges Energiemanagement erfolgt und die Betriebsweise der Anlagen 
für die Nutzung optimiert werden kann. 

Innenraumlufthygiene Haus C
Die Belüftung der Bürobereiche erfolgt manuell. Im Bereich des Archivs sowie der 
Mensa- und Küchenbereiche kann aus hygienischen Gründen auf eine Lüftungs-
anlage nicht verzichtet werden. Lüftungszentralen werden im bestehenden Un-
tergeschoss sowie im Dachraum des Neubaus vorgesehen. Die Lüftungsanlagen 
werden mit einer hochwirksamen Wärmerückgewinnung ausgestattet.

Akustischer Komfort und Schallschutz Haus C 
Die Decken der Aufenthaltsräume von Neubau und Bestandsgebäude werden mit 
hochwirksamen Akustikelementen aus Holzwerkstoffen versehen. Der Küchenbe-
reich erhält eine Abhangdecke gem. hygienischer Erfordernis. Dies reduziert die 
Nachhallzeiten und gewährleistet eine gute Sprachverständlichkeit. Trennwände 
werden in Abstimmung mit dem Nutzer gem. Vorgaben zur Vertraulichkeit mit ent-
sprechenden Schallschutzeigenschaften versehen. Umfänglich werden Trittschall-
schutzmaßnahmen als schwimmende Konstruktionen eingesetzt.

Visueller Komfort Haus C 
Die Kubatur des Baukörpers wurde hinsichtlich Ausrichtung in Bezug auf natürli-
che Belichtung und Belüftung optimiert. Raumhöhen und -tiefen ermöglichen die 
umfängliche natürliche Belichtung aller Aufenthaltsbereiche. Nach Norden ausge-
richtete Oberlichter ermöglichen die blendfreie Belichtung aller Raumbereiche, bei 
gleichzeitiger Schaffung reizvoller Ausblicke in den gewachsenen Baumbestand. 
Kunstlichtquellen sind als energiesparende LED-Leuchten vorgesehen und Verhin-
dern eine Aufheizung des Gebäudes.

Sicherheit und Störfallrisiken 
Das Gebäude verfügt über eine Brandmeldeanlage. Alle Fluchtwege werden ge-
mäß den Vorgaben beschildert und taktil gekennzeichnet. Eine Gebäudeautomati-
on wird vorgesehen.

Reinigung und Instandhaltung Haus C 
Die Materialien des Innenausbaus sind langlebig, robust und reinigungsfreundlich. 
Glasflächen sind sämtlich von Hand erreichbar und einfach zu reinigen. Beläge 
werden ökologisch und baubiologisch unbedenklich versiegelt und können mit 
handelsüblichen Reinigungsmitteln unaufwändig gesäubert werden.

Rückbau, Trennung und Verwertung 
Der Holzbau ist, umweltfreundlich und kann bereits in der Werkstatt als Montage-
bau vorfertigt werden. Die modulare Ausführung der Tragstruktur als Skelettkons-
truktion lässt einen nahezu zerstörungsfreien Rückbau zu. Tragende Holzbauteile 
können wiederverwertet werden. Haustechnikinstallationen werden auf ein Mini-
mum reduziert. Der Umbau, sowie die Erweiterung werden dem Anspruch einer 
nachhaltigen und ressourcenschonenden Architektur gerecht. Der Neubau wird mit 
wiederverwendbaren und natürlichen Materialen ausgeführt, um eine rückbaubare 
Baukonstruktion nach dem Prinzip „Cradle to Cradle“ zu gewährleisten. 

Wärme- und Tauwasserschutz Haus C 
Die Kubatur des Baukörpers wurde hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit (Flächenef-
fizienz) und der Ausrichtung in Bezug auf natürliche Belichtung und Belüftung 
optimiert. Hinter der einfachen Hüllform verbirgt sich eine durchdachte Rauman-
ordnung. Dies reduziert den Wärme- und Energiebedarf konzeptionell. Die Gebäu-
dehülle wird mit einer hochwirksamen Außendämmung versehen. Die Außenwän-
de des Bestandsuntergeschosses sollten nachträglich ebenfalls gedämmt werden. 
Fenster werden in dreifach-Verglasung vorgesehen.

Nachhaltigkeit Freiraum (gekürzt)
Das Nachhaltigkeitskonzept für den Freiraum orientiert sich am Bewertungssystem 
Nachhaltiges Bauen für Außenanlagen von Bundesbauten und wird im Folgenden 
anhand der wesentlichen Basiskriterien erläutert.

Ökologische Wirkungen / Vegetation
Der Baumbestand bleibt weitgehend erhalten, es werden 4 Bäume gefällt und 10 
gepflanzt. Die waldartigen Flächen des Arboretums und die vorhandene Vielfalt an 
Vegetationstypen bleiben erhalten und werden um neue standortgerechte Stau-
denpflanzungen ergänzt. Die Versickerungsmulden stehen als temporäre Wasser-
flächen zur Verfügung.

Biodiversität
Der Biotopverbund wird durch die Integration der vorhandenen Wald- und Strauch-
vegetation erhalten. Durch die Verwendung regionaler und standortgerechter 
Staudenmischungen sowie die Umwandlung der Rasenparterre an der Königin 
Luise Straße in zwei-schürige Blumenwiesen entstehen ökologisch wertvolle 
Lebensräume.

Boden
Die Bodenarbeiten sind auf Eingriffe mit gestalterischer Funktion beschränkt. Auch 
die Versiegelung wird auf das notwendige Maß beschränkt und weitgehend was-
ser- und luftdurchlässig ausgebildet. Durch Entsiegelung der weitläufigen Pflas-
terflächen vor Haus A wird der Anteil an befestigten Flächen reduziert und der an 
durchlässigen (Pflanz-)Flächen erhöht. Bis auf einen Behindertenstellplatz sind 
keine PKW-Stellplätze in der Außenanlage vorgesehen. Die geplanten Fahrradab-
stellplätze erhalten einen Granit-Kleinsteinpflasterbelag mit Rasenfugen.

Wasser
Das überschüssige Wasser der nördlichen Dachhälfte wird in eine ca. 30cm tiefe 
und mit Waldstauden bepflanzte Versickerungsmulde geleitet. Bei Starkregener-
eignissen wird das anfallende Dachwasser mittels Überlauf in eine tieferliegende 
ebenfalls mit Stauden bepflanzte Mulde geleitet und dort versickert.
Das überschüssige Wasser der südlichen Dachhälfte wird in eine Rigole unter 
der Pflasterfläche geleitet und dort versickert. Alternativ kann das Wasser auch in 
einer Retentionsanlage gesammelt und für die Bewässerung der Pflanzen verwen-
det werden. 

Mehrfachnutzung
Die neue Zufahrt wird zum einen von mobilitätseingeschränkten Personen, als 
auch von der Feuerwehr sowie von Fußgängern und Radfahrern genutzt. Die re-
präsentative Gestaltung mit Natursteinpflasterung und barrierefreie Einbindung 
des Neubaus in den Campus ermöglicht die Einbeziehung der Erschließungswege 
als attraktive Flächen für Veranstaltungen.

Aufenthaltsqualitäten
Außenterrasse und Sitzbereich unter Bäumen mit Platz für 35 Sitzplätze, weitere 
Sitzmöglichkeiten in sonnigen und schattigen Bereichen. Abwechslungsreiche 
Pflanzbereiche, Wege für Spaziergänge im Forum und im Arboretum, Sitzmög-
lichkeiten auf benachbarten Grundstücken und im Arboretum können mitgenutzt 
werden, Kunstwerke können als Sitz-und Liegeflächen genutzt werden, Schatten 
durch Bäume. 

Barrierefreiheit und Orientierung
Der geforderte barrierefreie Parkplatz wird in unmittelbarer Nähe zum Gebäude 
nachgewiesen. Alle Zugänge und Wege sind barrierefrei, in Teilen mit kurzen Ge-
fällestrecken, die jedoch 6 Prozent nicht übersteigen. Die Polygonalplatten sind für 
besseren Gehkomfort geschliffen. Die Eingangstreppe zum Neubau und die neue 
Treppe zum Pförtner werden mit Handläufen ausgestattet. Es werden Sitzbänke 
mit Arm- und Rückenlehnen für besondere Bedürfnisse ausgestattet. Eine Sprech-
säule ermöglicht auf einen Rollstuhl angewiesenen oder anders eingeschränkten 
Personen die Kommunikation mit dem Pförtner.

Fußgänger- und Fahrradkomfort
Das vorgesehene Natursteinpflaster in der Zufahrt und im Forum besteht aus in 
Passe verlegten Kleinstein- und Mosaikformaten und weist eine gute Begehbarkeit 
auf. Die Polygonalplatten werden mit geringen Fugenabstand verlegt und sind da-
durch ebenfalls für alle Nutzer gut begehbar.
Offene Fahrradstellplätze werden eingangsnah in ausreichender Anzahl angebo-
ten, Abstände der Anlehnbügel mind. 1 Meter. Der Belag der Fahrradstellplätze ist 
wasserdurchlässig. Überdachte Fahrradstellplätze sind gemäß Ausloberin im Fo-
rum nicht nachzuweisen.

Umgang mit Infrastrukturen
Der vorhandene Schacht wird in die Flächen integriert. (Überdachte) Müllstand-
plätze sind gemäß Ausloberin im Forum nicht nachzuweisen.

Wiederverwendung und Recycling
Das ausgebaute Großsteinpflaster wird in Teilen für die Einfassungen der Pflaster-
flächen wiederverwendet. Das überschüssige Großstein- und Betonpflaster wird 
gereinigt und kann in anderen Projekten verwendet werden.

3 I 3

Skulptur 08 liegt nah am Außenbereich der Mensa 
und bildet einen Blickpunkt vom Speisesaal, sowie den umliegenden Außenbereichen.

Sie überragt mit einer Höhe von ca 2,20 m eine übliche menschliche Größe. Die FRUITING BODIES fördern den 
Austausch und die Kommunikation, sie laden ein zu Interaktion und zum entspannten Verweilen auf ihnen.

Anerkennung (3.670 €): Arbeit 1185
100Landschaftsarchitektur, Berlin mit  
Gruppe 030, Kartenbeck und Lang Architekten, Berlin und  
Ute Vauk-Ogawa, Berlin
LA I Thilo Folkerts 
A I Lion Schreiber, Benedikt Breitenhuber, Sergey Kolesov, 
Franziska Käuferle, Andreas Lang 
Ku I Ute Vauk-Ogawa

Beurteilung durch das Preisgericht (Auszug)
Die Arbeit schlägt einen dem Ort und Ensemble angemes-
senen Pavillon vor, der den Wettbewerbsbereich nachvoll-
ziehbar in einen harten, öffentlichen Hofraum und einen wei-
chen, grünen, das Arboretum weiterführenden Parkbereich 
gliedert. Von der Königin-Luise-Straße wird man gut orien-
tiert und entlang eines von Bäumen flankierten Entreeplat-
zes auf das in der Achse verglaste Forum geführt. […] Diese 
willkommen heißende Geste und klare Führung wird positiv 
gewertet. […]  
Der Freiraum ist in drei Bereiche gegliedert. Der Hofraum 
erhält mit einem „Gartenfeld“ ein neues Element […]. Im 
Parkbereich befinden sich ein Pavillon mit Pergola […] sowie 
weitere Elemente, die zwar Aufenthaltsqualitäten anbieten 
wollen, aber den Raum zergliedern und dem Parkraum seine 
potentielle Kraft nehmen. […]  
Das Gebäude ist ein klar gegliederter, langgestreckter, ge-
klinkerter niedriger Baukörper […]. Das Bestandsgebäude 
[wird] […] punktsymmetrisch über einen offenen durchge-
steckten Kantinen- und Leseraum gespiegelt. Dieses ein-
fache architektonische Mittel dynamisiert den Raum unter 
dem Dach und verknüpft Hofraum und Parkraum mit dem 
Gebäude […]. Insgesamt liegt hier eine schlichte, feinprofi-
lierte und gleichzeitig starke Architektur vor, die sich ange-
messen und präzise in das Ensemble einpasst.
Die mehrteilige Steinskulptur Big Beans / Favas setzt in ih-
rer Konzeption stimmig mit der weltweit 6500 Jahre alten 
Kulturpflanze der Bohne an. Die überdimensional […] vergrö-
ßerten Bohnensamen, wirken geheimnisvoll und klassisch 
zugleich. […] Die Arbeit stellt insgesamt einen wohlproporti-
onierten leisen Dreiklang von Architektur, Landschaftsarchi-
tektur und Kunst dar.

Anerkennung (3.670 €): Arbeit 1195
SINAI Gesellschaft von Landschaftsarchitekten mbH, 
Berlin mit  
Winkelmüller Architekten GmbH, Berlin und   
stoebo - Bogman & Störmer, Berlin
LA I A. W. Faust 
A I Henner Winkelmüller  
Ku I Cisca Bogmann, Oliver Störmer

Beurteilung durch das Preisgericht (Auszug)
Der nach Nord-Westen aufgeweitete Baukörper teilt das Fo-
rum in einen städtischen und einen landschaftlichen Bereich.  
[…] Während der Freiraum in nordöstlicher Richtung eine 
hohe Aufenthaltsqualität und Begegnungsräume verspricht, 
verbleibt der südliche Bereich der Freifläche als urbaner und 
steinerner Wegraum. Die klare Gliederung wird von der Jury 
gelobt, der hohe Versiegelungsgrad verbunden mit zahlrei-
chen Baumfällungen jedoch wird kritisch betrachtet. […]
Der Entwurf schreibt das Bestandsgebäude in westlicher 
Richtung fort und bildet ein pavillonartiges Gebäude, das 
sensibel auf die dreiseitig gefasste räumliche Situation der 
Bestandsgebäude (Haus A und B) reagiert. Die Anmutung 
des Gebäudes ist einladend und großzügig. […] 
Die komplexe Grundrissfigur bildet einen offenen Bereich 
im Zentrum und gliedert die andienenden Räume geschickt 
ringförmig um einen Social-Hub. […]
Die künstlerische Intervention „Spektrum“ manifestiert sich 
in einer wandgebundenen Arbeit an der Frontfassade. […] 
Dabei wird die im künstlerischen Konzept formulierte Pro-
zesshaftigkeit besonders lobend hervorgehoben. […] Das 
pflanzliche Motiv, welches im ersten Schritt in die Ziegel-
fassade des Schornsteins eingefräst werden soll, überzeugt 
inhaltlich und formal. […] Das Kunstwerk befindet sich an der 
Eingangsseite des Geländes und bildet den Hintergrund der 
Terrasse, welche […] auf die Südwestseite verlegt wurde. 
Das Ensemble kreiert so einen urban anmutenden Raum, 
der einen Gegenpol zum begrünten Bereich hinter dem Ge-
bäude darstellt. Insgesamt wird der Entwurf als wertvoller 
und sensibler Beitrag gewertet.

Anerkennung (3.670 €): Arbeit 1196
Rehwaldt Landschaftsarchitekten, Dresden mit  
CODE UNIQUE Architekten GmbH, Dresden und   
Lucia Dellefant, München
LA I Till Rehwaldt 
A I Volker Giezek, Martin Boden-Peroche 
Ku I Lucia Dellefant

Beurteilung durch das Preisgericht (Auszug)
Der Freiraum ist passend zum Gebäude ruhig und funktional 
gestaltet. Es wird jedoch kontrovers diskutiert, ob die einfach 
gehaltene Freiraumqualität ausreicht, einen angemessen re-
präsentativen und identitätsstiften den Ort zu definieren. […]
Die zurückhaltende Gestaltung des Arboretums, das perspek-
tivisch zum Klimawald entwickelt werden soll, wird begrüßt. 
[…] Die Zugänglichkeit der Sitzstufen über die Rasenflächen 
ist nicht optimal gelöst. Die seitliche Anordnung des Ram-
penzugangs wird im Sinne von design for all hinterfragt. Die 
Fällung von 47 Bäumen wird ebenfalls kritisch gesehen. 
Die Fassade strahlt nord- und südseitig eine große Ruhe 
und Klarheit aus, wirkt hier jedoch durch ihren weitgehend 
geschlossenen Charakter bis auf die fast monumentale Ein-
gangsgeste etwas verschlossen. […] Die Grundrisse sind 
bestandsorientiert, funktional gehalten und entsprechen den 
Anforderungen des JKI. Der vom Denkmalschutz gewünsch-
te Erhalt des Wandreliefs ist gut und plausibel inszeniert. […] 
Der durchgesteckte großzügige und transparente Durch-
gangsraum in der Mitte überzeugt und verbindet logisch den 
Vorplatz mit der nordseitigen Gartenpartie. […]
Die vielteilige Skulpturengruppe Biotopia aus Stahlkonstruk-
tionen und farbigem Glas versucht einerseits das Gelände in 
seiner Gesamtheit zu erfassen und andererseits auf spieleri-
sche Art und Weise Bezüge zum Ort herzustellen. Dabei wur-
de jedoch die genaue Positionierung kontrovers diskutiert. 
Positiv wurde insbesondere die Farbigkeit bewertet. […] Die 
farbigen Elemente kontrastieren die farblich schlicht gehalte-
ne Materialität der Architektur und bilden Ankerpunkte in dem 
eher ruhig gehaltenen Freiraum. […]

Wettbewerb “Julius Kühn-Institut”
FORUM
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Konzept 

Das Forum des Julius-Kühn-Instituts in Berlin Dahlem führt als 
Ort des Zusammentreffens nicht nur Mitarbeitende, Gäste und 
Besucher zusammen. Die mit verschiedenen Neubauten zu-
künftig auch städtebaulich neu formulierte Mitte verbindet im 
Freiraum und mit den Gebäuden Arbeitswelten, Funktionen und 
historische wie auch räumliche Schichten.
Das Konzept für die Neugestaltung des Forums basiert auf dem 
Zusammenführen und Kontextualisieren dieser verschiedenen 
Schichten, das Kernthema ist die Entwicklung aus dem Bestand. 
Das strukturell aus Haus C entwickelte neue Forumsgebäude 
steht an der Schnittstelle dreier Bereiche, die in historischer Kon-
tinuität nach wie vor zuzuordnen sind:

– das Entrée / Vorgartenbereich, durch den man zwischen den
historischen Gebäuden von Haus A und Haus B ( der ehemali-
gen Direktorenvilla) in das eigentliche, institutionelle Gelände
eintritt,
– der Hofraum, der als Teil einer „working landscape“, einer
Produktionslandschaft, den Übergang zu den Versuchsfeldern,
Gewächshäusern und technischen Bauten bildet,
– und der Park, der historisch formal angelegt und inzwischen
mit dem zum Wald informell verschmolzenden Arboretum dem
Austausch, der Erholung und (wie sicherlich auch historisch kon-
zipiert) auch der Repräsentation dient.

Das neue Forumsgebäude wird direkt über den Entrèeplatz 
erschlossen, fügt sich in den weiter erschlossenen, ruhigen 
Freiraum des Parks/Arboretums ein und schliesst mit kommu-
nikativen und didaktischen Freiraumelementen an die Produk-
tionslandschaft von Hofraum und neu entstehenden Labor- und 
Klimagebäuden an. Als zentral verortetes und räumlich prägnan-
tes Gebäude mit wichtigen verknüpfenden Funktionen lesen wir 
das Gebäude als Forum im Park.
Der Topos der Pflanzenproduktion wird mit der Arbeit Big 
Beans / Favas aufgegriffen, die sich an der Geschichte der Nutz-
pflanze Bohne orientiert. Vier Skulpturen verbinden die einzel-
nen Schichten, sowie Innen- und Außenraum thematisch und 
räumlich als mehrteiliges Ensemble. Sie präsentieren sich dem 
Besucher bereits zu Beginn in der Blickachse vom Entrée und be-
gleiten ihn durch das Gelände.

Freiraum 

Das Konzept für die Freiraumgestaltung fokussiert auf die räum-
liche Verknüpfung und gleichzeitig auf die gestalterische Klärung 
der drei Freiraumbereiche. Der Park / Arboretum wird als zusam-
menhängender Raum durch die vorhandenen Bäume geprägt. 
Zeitgeschichtliche Nadelbäume, Solitärbäume und Baumgrup-
pen sollen durch Auslichten des Unterholzes wieder herausgestellt 
werden und weitere räumlich Bezüge bis in den Saumbereich des 
Arboretums geschaffen werden.
Die Rasen- und Wiesenbereiche werden hierbei ausgeweitet. Ein 
Wegenetz – in freier Interpretation bestehender und historischer 
Trassen und Motive – führt Park und Arboretum zusammen. Mit 
Ziegelbelag auf den Hauptwegen und ziegelfarbiger wasserge-

bundener Decke wird die bestehende Materialität in den histori-
schen Gebäuden aufgegriffen und als prägnantes gestalterisches 
Motiv auch im neuen Forumgebäude aufgenommen. Für den 
Wegebau ist die Einbindung von Material aus dem Schornstein-
abriss denkbar (ca. 450 qm Belag). Das (historische) Wegenetz 
des Vorgartens wird angebunden und somit Vorgarten, Park und 
Arboretum mit einfachen Mitteln wieder zu einem weitläufigen 
Park verknüpft.
Auch der Entrèeplatz wird Teil dieses Wegenetzes. Mit dem 
Entfall des motorisierten Zugangsverkehrs über den Hauptein-
gang bietet sich die Möglichkeit hier eine allseitig angeschlossene 
Wegeführung zu realisieren, die auf Flankierungen und seitliche 
Begrenzungen verzichtet. Mit der direkten Verknüpfung der Vor-
gartenwege erhält der offene Raum zwischen Haus A und Haus B 
– sowie neu angebunden das Forumgebäude – eine neue reprä-
sentative Verteilerfunktion. Platz und Wege sind – als historischer
Anklang – mit Natursteinpflaster (Kleinstein/Mosaik) gepflastert,
Pflanzbereiche in diesem Bereich sind – als zeitgeschichtliches
Vorgartenmotiv – mit niedrigen Natursteinborden gefasst. Eine
im Platzbelag positionierte hohe Leuchtstele markiert die Platz-
fläche und ermöglicht punktuelle Lichtakzentuierungen der
Eingangsbereiche (Pförtner, Hauptzugang Haus A, Übergangs-
bereich zum Forumgebäude). Die vorhandenen Schwarzkiefern
neben Haus B werden im Unterholz ausgelichtet und zu einer
prägnanten Kieferngruppe entwickelt. Dieses regionaltypische
Raummotiv markiert und filtert den Eintritt ins Innere des Ge-
ländes.
Der Hofraum (vgl. Planzeichnung von 1906) ist Übergangsraum
zwischen Gebäude A, Forumgebäude, Laborgebäude und der
Klimahalle. Durch die neue Zufahrt von Westen entwickelt er
(im Alltag) auch eine Funktion als Zugang in das weitere Ge-
lände. Der offene, weite Raum erhält mit einem Gartenfeld einen
neuen Funktionsbereich. Eine Reihe aus neun Beeten bindet
hier gleichzeitig die geschlossene Fassade von Haus A räum-
lich an, fasst den Hofzugang zum Gebäude A neu und schafft
mehrere neue Aufenthaltsmöglichkeiten. Als Motiv aus den
Versuchsfeldern und Beeten der direkt anschliessenden Produk-
tionslandschaft entwickelt, besteht das Gartenfeld aus in sich-
tigem Ortbeton gefassten Hochbeeten, deren Kantenhöhe mit
dem abfallenden Terrain bis zu etwa 1,20 m Höhe ansteigt. Die
Zier- und Schaubeete sind wechselnd auch mit Gehölzen und
niedrigen Bäumen bepflanzt, um eine differenzierte Räumlich-
keit für Aufenthalt und Kommunikation zu schaffen. Mit gegen-
überliegenden Bänken ausgestattet kann einer der Abschnitte des
Gartenfeldes als „Außensaal“ genutzt werden: für Besprechungen,
Besuchergruppen, als Möglichkeit für die didaktische Arbeit des
Instituts. Die Bepflanzung soll möglichst im Kontext mit aktuel-
len Forschungsthemen gewählt werden.
Das Gartenfeld stösst am oberen Ende an den Bereich der Pro-
duktionslandschaft an. Als Verknüpfung und Vermittlung setzen
sich hier weitere Beete nach Osten fort. Eine niedrige, bord-
gefasste Rasenfläche vermittelt den Übergangsbereich zwischen
Parkwegenetz und neuen Forschungsgebäuden. Die beiden im
Park vorhandenen Gewächshäuser könnten als Reminiszenz an
die Arbeitswelt und gartenkünstlerisches Motiv in die Neugestal-
tung einbezogen werden: Nach Rückbau auf die Grundstruktur
werden daraus ein niedriges Beet und – überwachsen mit einer
Pergola – ein offener Pavillonraum. Hiermit bietet sich ein in-
formeller Aufenthaltsraum für kleinere Gruppen an.

Nichtoffener Wettbewerb für die Disziplinen Landschaftsarchitektur, Architektur und Kunst Julius Kühn-Institut FORUM
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FREIRAUM
Platz und Garten - abgeleitet aus der städtebaulichen Spezifik des Forums bietet das Herz des Campus 
stark kontrastierende Qualitäten. 

PLATZ
Der Platzrahmen bietet Großzügigkeit und Orientierung – auch Fremde verstehen von der Zufahrt 
kommend den baulichen Kontext, südliche und nördliche Campusbereiche werden zusammengeführt. 
Eine hochwertige Pflasterdecke aus Kleinsteinpflaster bildet dabei das verbindende Material. Die 
notwendigen Versorgungs- und Rettungsverkehre finden auf selbstverständliche Weise Raum und der 
Raum findet Zusammenhalt. Auf ein „Einpflastern“ der Bestandbauten wird verzichtet – vielmehr sind 
nun in einen grünen Saum aus Stauden und niedrigen Strauchpflanzungen eingebettet. Lediglich die 
Eingänge sind mit Eingangsplätzen freigestellt und durch die differenzierte Pflanzenauswahl erkennbar 
akzentuiert.
Von Norden her schiebt sich die ca. 1,00 m hohe Gartenterrasse mit dem Casino in den Platz. Vor dem 
offenen Zentralbereich des Hauses ist eine großzügige Stufenanlage angeordnet. Der Höhensprung ist 
ansonsten mit einer nach Norden auslaufenden Steinmauer formuliert. Der barrierefreie Zugang erfolgt 
also von Norden her. 
Die Übergänge zwischen innen und außen sind vor dem Casino fließend - die 40 Außensitzplätze auf der 
Terrasse sind südseitig gut besonnt oder im Kronenschatten von Solitärbäumen. Bewusst wird dieser 
frequentierte Bereich auch in Blick¬beziehung zum öffentlichen Raum gesetzt. 

GARTEN
Der Forumsgarten ist demgegenüber ein kühler Licht- und Schattengarten in dem gelesen, gearbeitet, 
besprochen werden kann. Er dient den Mitarbeitenden als Pausen- aber auch als Arbeitsraum im 
Freien. Die organische Nervatur des Wegesystems verknüpft die Arbeitsorte in den Campusbauten und 
Pflanzquartieren mit der Bibliothek und dem Casino. Zwischen üppigen Stauden- und Farnpflanzungen 
entstehen kleine und größere Rückzugsorte mit frei verteilter Möblierung aus Tischen und Stühlen. 
Der Garten wird als eine Art domestizierte Erweiterung des Arboretums interpretiert. Moderne 
Klimabäume, vorwiegend amerikanischen Ahorne, Eschen, Amberbäume, Gleditisien erweitern die 
Baumsammlung um ein zeitgenössisches Repertoire. Umgekehrt wird der „Wald“, den das Arboretum nun 
bildet, auf behutsame Art erschlossen: Es entsteht ein übergeordnetes Wegesystem mit einer zentralen 
Wegeschleife, an der an geeigneten Orten auch Plätze und Infostationen zur Geschichte des Gartens und 
der Liegenschaft angeboten werden – wie auch zu interessanten Baumindividuen.

ERWEITERUNG
Der Hauptzugang von der Königin-Luise-Straße wird auf die Hauptachse der Haupttoranlage beschränkt. 
Die parallele, höhenversetzte Wegeführung ist nicht mehr notwendig. Das etwas höherliegende 
Erdgeschoss des Hauses A ist kann auf selbstverständliche Weise in das Relief eingebettet werden. Der 
Zugang zum Pförtner erfolgt über eine kombinierte Stufen-Rampenanlage. Das Motiv der umlaufenden 
Gartenwege zur Erschließung von Haus A und B bleibt mit den Vorgärten erhalten. Für die Rasenflächen 
wird eine Extensivierung zu Wiesen mit gemähten Säumen vorgeschlagen.

MATERIAL UND AUSSTATTUNG
Als Leitmaterial dominiert den zentralen „Repräsentativbereich“ des Campus eine lebhafte 
Pflasterdecke im Passeverband. Das befahrbare Forum wird dabei als Kleinsteinpflaster mit gesägten 
und gestockten Köpfen vorgeschlagen – eine Verbindung zwischen einer gewissen Rustikalität mit 
guter Barrierefreiheit. In den Fußgängerbereichen wie an den Eingängen und auf den Gartenwegen wird 
kleinformatiges Mosaikpflaster bevorzugt. Für die Treppen, Mauern, Rinnenelemente wird Werkstein aus 
demselben Material vorgeschlagen. Vorzugsmaterial ist der für Berlin so prägende, rotbunte Granit aus 
Skandinavien. In den Gartenbereichen und im Arboretum tritt eine wassergebundene Decke mit einer 
farbentsprechenden Kies-Abstreuung hinzu.
Für die Erschließung der funktionalen Campusbereiche wird ein korrespondierender, jedoch „sachlicher“ 
Kanon vorgeschlagen, der mit der Fassadenkante des Laborbaus nach Norden einsetzt. Hier wird ein 
geschliffener Terrazzoasphalt verarbeitet, in dem der Naturstein als Zuschlagsstoff wiederauftaucht. 
Naturstein taucht auch hier als Werkstein in Spurenelementen wieder auf. Der Kanon des Campus weist 
Differenz und Gemeinsamkeiten auf. Die vorhandenen Belagsmaterialien finden, wie in der Auslobung 
vorgeschlagen, in der Belegung der Wirtschaftswege Wiederverwendung. 
Die Entwässerung des Platzrahmens erfolgt nach Süden in die Vorpflanzungen oder vorgelagerte 
Rinnen -  die Platzneigung folgt der Topografie. Entsprechend dem vorgeschlagenen Konzept wird das 
Regenwasser, wo immer es gefasst wird, in Zisternen gesammelt und zur Bewässerung der Pflanzungen 
verwendet.
Die Möblierung des Forums wie auch des Campus erfolgt auf zurückhaltend-zeitlose Weise mit 
Stelenleuchten auf den Verkehrsflächen und Pollerleuchten vor den denkmalgeschützen Häusern A und 
B, einfachen kombinierten Hocker- und Lehnenbänken aus Douglasie und Metall, einer freien Bestuhlung 
aus farbig lackiertem Metall im Lesegarten und auf der Terrasse, sowie Bügelparkern aus farbig-lackiertem 
Flachstahl. Die Anordnung der Fahrradstellplätze erfolgt dezentral in Eingangsnähe, Massierungen 
werden vermieden. Auf Überdachungen wird aus Rücksichtnahme auf das Denkmalensemble verzichtet. 
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Blick von der Königin-Luise-Straße auf das neue Forum des Julius-Kühn-Instituts

Fassadenschnitt / Teilansicht 1:50

wird mit einer leichten, ggf. gebundenen Schüttung ausgeglichen. Hier findet sich 
auch Raum für die notwendige technische Installation des Gebäudes. In neutralem 
Raster verlegt können so Installationen für spätere Nachnutzungen vorgehalten 
werden.

Kunst
Im Titel »Fruiting Bodies« wird der Aspekt der Ernährung auf poetische Weise 
transportiert und der Zusammenhalt, die Abhängigkeit aller Lebewesen voneinan-
der betont. Die Körperlichkeit der Skulpturen, die als Spitzen eines zusammenhän-
genden Systems aus der Erde zu sprießen scheinen wird ebenso zum Ausdruck 
gebracht, wie die schützende und versorgende Qualität der Architektur. Der Begriff 
„Fruchtkörper“ stammt aus der Welt der Pilze, die faszinierende Körper und unter-
irdische Netzwerke ausbilden. Die Verbesserung der Bodenfruchtbarkeit ist eine 
der dringlichsten und lebenswichtigen Aspekte unserer Zeit - der Entwurf bringt die 
Forschungsarbeit des Institutes auf optimistische und bejahende Weise zum Aus-
druck. 

Die hellen Skulpturen unterschiedlicher Dimension und Ausformung überraschen 
in der Landschaft, sowie unter dem Vordach, im Gebäude, z.B. Bibliotheksbo-
den und auf den Wegen bis hin zum Arboretum. Sie sind im Hinblick auf die For-
schungsinhalte des Institutes entworfen und als gesamtes, das Gelände durch-
dringendes Phänomen zu verstehen. Die »Fruiting Bodies« verbinden Innen und 
Außen, schattige mit sonnigen Bereichen, sind im Dialog mit den umgebenden 
Pflanzen und gleichzeitig im farblichen Kontrast. Die assoziationsreichen Skulp-
turen fördern den Austausch und die Kommunikation, sie laden ein zu Interaktion 
und zum entspannten Verweilen auf ihnen.

Die großen Skulpturen bilden Ankerpunkte in den verschiedenen Blickbezügen: 
Skulptur 01 ist bereits von der Königin-Luise-Straße aus sichtbar, adressbildend 
im Bereich des Haupteingangs. Sie stellt den Auftakt dar für das mehrteilige Werk. 
Hierzu wird die vorhandene Skulptur „Anlehnung“ auf das westliche Rasenparterre 
vor Haus A versetzt.  Skulptur 06 liegt in der Sichtachse vom neuen Laborgebäude 
in den Garten hinein und von der Gartenterrasse zum Arboretum. Skulptur 08 liegt 
nah am Außenbereich der Mensa und bildet einen Blickpunkt vom Speisesaal, so-
wie den umliegenden Außenbereichen aus gesehen. 

Die „Fruiting Bodies“ sind emblematisch durch ihre markanten und energetischen 
Formen. Sie bilden einen prägnanten Kontrast zur pflanzlichen Umgebung und zur 
historischen Architektur, sind täglich neu interpretierbar und prägen in einzigartiger 
Weise und identitätsstiftend das Forum.

Material und Herstellung
Die Skulpturen des Ensembles werden aus einem feinen selbstverdichtenden 
Beton als bewehrte Vollgüsse ausgeführt. Ihre hellgraue Farbgebung beruht auf 
der Verwendung von sehr hellem Zement und einer Zugabe von 4% Titandioxid. 
Die glatten Oberflächen sind akzentuiert durch Spuren des händischen Herstel-
lungsprozesses sowie durch das Offenlassen der Poren. Der Herstellungspro-
zess erfolgt mehrstufig: nachdem zunächst 1:1 Modelle aus Gips gebaut werden, 
erhalten diese im nächsten Schritt Schalungen aus Kautschuk mit mehrteiligem 
Stützmantel aus verstärktem Polymergips. Der Guss erfolgt schließlich durch eine 
Spezialfirma. Vor dem Hintergrund und in Verschränkung von ökologischen und 
inhaltlichen Überlegungen werden die Formen so gebaut, dass eine Mehrfachnut-
zung möglich ist: neben jeweils einem Komplettguss entstehen durch Schrägstel-
lung und Teilausgüsse neue skulpturale Varianten, wie etwa kleinere knospende,  
knollen- oder hügelartige Wuchsformen.

Anzahl und Dimension
Das gesamte Ensemble besteht aus ca. 10-12            Objekten, die an verschie-
densten Orten auf dem Gelände und im Gebäude zu sehen sind und das Areal 
mit großer Wuchskraft und freier Energie zu besiedeln scheinen. Die drei großen 
Skulpturen überragen mit Höhen von bis zu 2,20 m eine übliche menschliche Grö-
ße, die vier 4 mittleren Formen bewegen sich in Höhen bis 1,20 m, während die 
kleineren Objekte von bodennahen Formen bis zu einer Sitzhöhe von ca. 0,4 m 
variieren. Viele der Skulpturen aus der Gesamtheit »Fruiting Bodies« laden dazu 
ein, sich darauf zu setzen und zu verweilen.

Gewicht, Gründung und Positionierung
Die Gewichte der Skulpturen liegen zwischen 0,1 t und maximal 8 t. Alle Skulptu-
ren haben eine große Aufstandsfläche und werden in tiefer liegenden Fundamen-
ten verankert, die Pflanzungen gehen bis dicht an die Skulpturen heran. Im Falle 
der Beauftragung sind Entscheidungen über Anzahl, sowie die genaue Positionie-
rung in Absprache mit den Auftraggebern und den Nutzern geplant.

Materialität, Haltbarkeit, Patina
Der helle Beton bildet einen Kontrast zur umgebenden Pflanzenwelt, ist witte-
rungsbeständig, langlebig und wartungsarm. Zusätzlich bildet sich im Laufe der 
Jahrzehnte eine ansprechende Patina: Mikroorganismen, Flechten, Moose und 
Kleinstlebewesen bevölkern die Oberflächen - eine besondere Interaktion zwi-
schen Kunst und Landschaft auf der Mikroebene.

Folgekosten
Die Betonskulpturen bewahren die über Monate gegebene künstlerische Energie 
und sind gleichzeitig über die Jahrzehnte in minimaler Veränderung. Es gibt einen 
überschaubaren Pflegeaufwand, da die Skulpturen sehr dichte Oberflächen haben 
und vom Regen gewaschen werden. Zweimal im Jahr sollten sie mit Wasser und 
Schwämmen gereinigt werden, besonders unter den Bäumen. Aufgrund der ge-
schützten Lage des Standortes wird auf Hydrophobierung verzichtet.

Nachhaltigkeit Hochbau
Das Nachhaltigkeitskonzept orientiert sich am Bewertungssystem Nachhaltiges 
Bauen für Bundesgebäude (BNB) und berücksichtigt das angestrebte Zertifizie-
rungsziel. Entwurf, Baukonstruktion und Anlagentechnik wurden hinsichtlich ökolo-
gischer, ökonomischer und sozialer Aspekte aufeinander abgestimmt. Die Kubatur 
des Baukörpers wurde hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit (Flächeneffizienz) und 
der Ausrichtung  in Bezug auf natürliche Belichtung und Belüftung weiter optimiert. 
Raumhöhen und -tiefen sowie die Erschließung berücksichtigen dabei eine mög-
lichst hohe Umnutzungsfähigkeit der baulichen Struktur.

Die flexible und materialeffiziente Holzskelettkonstruktion des Neubauteils nutzt 
die bestehende massive Decke als Speichermasse, die thermisch aktiviert wird. 
Der Innenausbau ist geprägt durch nachhaltige Materialien und hohe Flexibilität: 
Trennwände werden als Glastrennwände oder in ökologischer Lehmtrockenbau-
weise konzeptioniert und sind leicht rückbaubar und recyclingfähig; Türen und 
Verkleidungen sowie Parkett aus einheimischen Hölzern sind langlebig, robust und 
reinigungsfreundlich. Die Fassade bietet mit raumhoher Dreifachverglasung eine 
sehr gute Tageslichtqualität bei hohem thermischem Komfort. Der Dachüberstand 
des verbindenden Daches verschattet die Nach Ost, Süd und West ausgerichteten 
Fassadenbereiche und lässt eine wartungsintensiven motorisch betriebenen Son-
nenschutz unnötig werden. Das alles überspannende Gründach verbessert durch 
die Verdunstungskühlung das Mikroklima gefördert und verbessert den sommerli-
chen Wärmeschutz. Eine revisionierbare Leitungsführung in Schüttungsebene und 
oberhalb der akustisch aktivierten Abhangdecken unterstützt die hohe Flexibilität 
des baulichen Konzepts.

Der Energiebedarf wird durch die Reduzierung der mechanischen Lüftung auf das 
hygienisch notwendige Maß minimiert. Räume mit größeren inneren Lasten / Per-
sonenzahlen, sowie alle innen liegenden Räume  werden über Raumlufttechnische 
Anlagen mit Außenluft versorgt und gekühlt. Büroräume mit kleiner Personenbe-
setzung werden natürlich über Fenster be- und entlüftet. Der Komfortanspruch 
kann durch die Bauteilkühlung im Sommer gesteigert werden. Der Sommerliche 
Wärmschutz kann auch ohne Kühlung gewährleistet werden. 

Zugänglichkeit und Barrierefreiheit und Mobilitätsinfrastruktur 
Das Gebäude ist vollumfänglich barrierefrei geplant und berücksichtigt die An-
forderungen des Leitfadens Barrierefreies Bauen (LfBB), sowie das Gesetz zur 
Gleichstellung von Menschen mit Behinderungen (BGG). So sind Flure, WC-Berei-
che und Aufzugsanlagen barrierefrei ausgelegt. Materialien und Beläge kontrastie-
rend geplant und eine gute Sprachverständlichkeit innerhalb der Aufenthaltsberei-
che über hochwirksame raumakustische Maßnahmen vorgesehen.

Flächenversiegelung, Flächeneffizienz und Flächeninanspruchnahme 
Eine kompakte Bauweise und entsprechend gute A/V-Werte reduzieren den Ener-
giebedarf des Gebäudes. Der weitestgehende Verzicht auf energieintensive Bau-
stoffe (Reduktion des Einsatzes von Stahlbeton) verringert die graue Energie des 
Neubaus. Das eingesetzte Material Holz ermöglicht die Speicherung von CO2. Für 
die Energieversorgung des Gebäudes sollen regenerative Energieträger herange-
zogen werden. 

Baustoffe
Neben der vorgenannten Kompaktheit des Baukörpers wird besonderes Augen-
merk auf den Einsatz baubiologisch unbedenklicher, schadstoffarmer Materialien 
von hoher Dauerhaftigkeit gelegt. Robuste, pflegeleichte Materialien im Innen- und 
Außenraum ermöglichen die Senkung von Instandhaltungs-und Reinigungskosten. 
Das haustechnische Low-Tech-Konzept spart aufwendige Wartungs- und Inspekti-
onskosten für Anlagentechnik. Das räumliche Konzept ermöglicht die Umnutzung 
der Bürobereiche. Konstruktionen werden rückbaubar und sortenrein trennbar de-
tailliert.

Aufenthalts- und Nutzungsqualitäten 
Die Innenräume des Gebäudes sind geprägt von sichtbaren natürlichen Oberflä-
chen. In Kombination mit der durchdachten Lichtführung wird eine hohe Behaglich-
keit und Nutzerkomfort erreicht. Flexibilität und Umnutzbarkeit ermöglichen eine 
fortlaufende Anpassung des Gebäudes an die Anforderungen des Nutzers. Der 
umlaufende Dachüberstand des Gebäudes bietet einen zusätzlichen Raum für die 
Aneignung des Gebäudes durch die Nutzer. Seien es bestuhlte Aufenthaltsberei-
che für die Mensa, kleine Vorträge im Freien, überdachte Fahrradstellplätze, oder 
der barrierefreie Stellplatz in unmittelbarer Nähe zum Eingang.  

Anpassungsfähigkeit und Innenraumqualitäten Haus C 
Die Reduktion der statisch erforderlichen vertikalen Tragelemente auf das tech-
nisch notwendige, sowie ökonomisch sinnvolle, ermöglicht eine hohe Flexibili-

Dachaufbau:
Vegetationstragschicht 
Durchwurzelungsschicht
Holzschalung
trittfeste Dämmung
Sparren/-Balkenlage
Akustikdecke

Fassade:
tragende KVH-Stützen 
(auf Bestandskonstruktion)
Dämmung
hinterlüftete Holzschalung
Fenster:
Holzfenster, 3-fach verglast

Bodenaufbau:
Holzbelag / Parkett
Heizestrich
Trittschalldämmung
gebundene Leichtschüttung
(Installationsebene)
Bestandsdecke UG

Konstruktion und Nachhaltigkeit
Der Entwurf vereint nachhaltiges Bauen, im Sinne der Kreislaufwirtschaft 
/ „Cradle-to-Cradle-Prinzip“ mit einem Low-Tech-Haustechnikkonzept um 

eine langanhaltende robuste Gebäudekonzeption bei hohem Nutzerkomfort 
zu erhalten.

Engawa - die Verbindung von Innen und Außen
Eine architektonische Zwischenzone verbindet den Innen- mit dem Außen-
raum, die Architektur mit der Landschaft - eine bewusste Zwischenzone als 
Raumgewinn für die Nutzer(innen). Gleichzeitig schützt die Zone aus bau-
technischer Sicht die Holzkonstruktion vor Schlagregen und die Innenräu-

me vor zu starker Sonneneinstrahlung im Sommer.

Nutzungsszenarien
Bibliothek und Mensa werden, dem Wunsch der Ausloberin entsprechend, 

zusammenschaltbar geplant. Der schöne Saal aus den 1950er Jahren, 
sowohl für den Alltagsbetrieb als Speisesaal, als auch für Tagungen und 

Konferenzen im Verbund mit der Bibliothek nutzbar.

Erschließung und Barrierefreiheit
Die umlaufende Neugestaltung der Geländehöhen des Außenraums er-
möglicht eine umfassend barrierefreie Erschließung des Bibliotheks- und 

Mensagebäudes. Der geforderte Barrierefreie Stellplatz wird in unmittelba-
rer Nähe zu einem der Eingänge vorortet. Das Forum, allseitig erschlossen, 

wird zum Mittelpunkt der Liegenschaft.

Entwurfselemente
Konstruktiv übernimmt der Erweiterungsbau den bestehenden Fußabdruck, 

sowie die Stützenpositionen des Untergeschosses. Eine umlaufende Be-
kleidung verbindet Neu und Alt symbiotisch zu einem Ganzen. Ein großzü-
giges Dach, der schreibt die Geometrie des Bestands fort. Ganz im Sinne 
der Denkmalpflege, werden Trauf- und Firsthöhen übernommen, die Geo-

metrie fortgeschrieben.

Öffnung des Gebäudebestands
Bestandsgebäude und Erweiterung bilden eine Einheit. Die öffentlichen 

Bereiche des Gebäudes, Bibliothek und Mensa, werden freigestellt und als 
gemeinschaftliche Räume im Forum erkenn- und erlebbar. Das Gebäude 

öffnet sich umseitig.

1. Preis (22.500 €): Arbeit 1193
LA.BAR Landschaftsarchitekten, Berlin mit  
LANKES KOENGETER Architekten GmbH, Berlin und   
nachbars garten // Elisabeth Howey, Leipzig
LA I Rüdiger Amend, Eike Richter 
A I Hans Josef Lankes, Per Köngeter, Jean-Benoit Houyet 
Ku I Elisabeth Howey, Enne Haehnle, Kay Zimmermann

Beurteilung durch das Preisgericht (Auszug)
Der Campus des Julius Kühn-Instituts wird durch die vorge-
schlagene bauliche Ergänzung sowie die umfassende Neu-
strukturierung der Freiräume wohltuend neugeordnet. Der 
Entwurf sieht dabei eine einheitlich ausgestaltete Rundwe-
geführung sowie eine kleinteilig durchgrünte Freiraumstruk-
tur vor. Die notwendigen Verkehrsflächen werden selbstver-
ständlich integriert. Das ehemalige Arboretum bleibt dabei 
weitgehend unangetastet, was von der Jury positiv bewertet 
wird. Rund um das ergänzte und umgebaute Bestandsgebäu-
de wird eine analog zum Bestand leicht erhabene Grünfläche 
ausgebildet, Treppen und Wegerampen führen zum zentral 
gelegenen Eingang des Gebäudes. 
Die südliche Entreesituation zum Grundstück des JKI wird 
dabei visuell über den offenen Speisesaal bis zur Terrasse im 
Garten nördlich des umgebauten Kantinengebäudes fortge-
führt. Die Jury diskutiert diese Geste hinsichtlich ihrer Ausge-
staltung teils kontrovers, scheint diese doch nicht bis zuletzt 
konsequent und ausreichend großzügig ausformuliert. 
Die Verortung der Nutzungen im Gebäude als auch die Bezü-
ge zwischen Innen- und Außenraum werden als gelungen be-
wertet. Der vorgeschlagene weite Dachüberstand trägt sehr 
gut zur Nutzbarkeit der Räume im Übergang zum Freiraum 
bei. Die attraktiven Synergien zwischen Speise- und Lesesaal 
überzeugen noch nicht bis zuletzt - eine selbstverständlichere 
Verbindung zwischen den Nutzungen wäre wünschenswert. 
Die Aussagen zur Freiraumgestaltung im Umfeld des Gebäu-
des bleiben noch schematisch, Qualitäten von Teilflächen oder 
-bereichen bleiben teils vage. Die den beiden Bestandsgebäu-
den A und B vorgelagerten Pflanzflächen werden begrüßt und 
tragen zur Einbindung der zentralen Grünfläche auf dem Hof 
bei. Das visuell sehr präsente Gründach wird grundsätzlich 

begrüßt, stellt jedoch ebenfalls eine gestalterische Heraus-
forderung dar. Im Ensemble aus mächtigen Altbauten, den 
neueren Forschungsgebäuden und verschiedenen Gewächs-
häusern wird das begrünte Satteldach zu einem wohltuend 
eigenständigen Charakter des umgebauten Kantinengebäu-
des beitragen.
[…] Die filigrane Gestaltung der Fassaden in Holz wird als 
gelungen beurteilt, jedoch scheint das Gebäude durch das 
‚mächtige Dach‘ etwas niedrig. […]. Die Arbeit zeugt von ei-
ner hohen ökologischen Qualität […]. Die umfassenden Aus-
sagen zu raumklimatischen Aspekten, wie z.B. Nachtlüftung 
und Querlüftung des Speisesaals werden positiv gewertet. 
Förmlich organisch aus dem Grund - und zugleich aus der 
Idee von Architektur, Landschaftsarchitektur und Ort heraus - 
wachsen „Fruiting Bodies“ - 10 bis 12 Skulpturen in vielfältiger 
organischer Formensprache. Spielerisch angeordnet führen 
sie über das Gelände wie sie auch thematisch auf allgemein-
gültiges Organisch-Geformtes verweisen und sehr reflektiert 
auf das Thema des JKI Bezug nehmen. Das Preisgericht lobt 
darüber hinaus die Perspektive auf eine angemessene Alte-
rung der Beton-Objekte durch Sedimentanlagerungen sowie 
Bewuchs durch Moose und Flechten. 
Die Arbeit stellt einen in allen Bereichen und Disziplinen wert-
vollen Beitrag zur gestellten Aufgabe dar. Hervorzuheben ist 
das sehr gute und harmonische Zusammenspiel der verschie-
denen Disziplinen.
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Querschnitt durch das neue Forum 1:200 Ansicht West mit Blick auf den Eingang der Bibliothek 1:200

Die FRUITING BODIES sind ein mehrteiliges Ensemble, das den Boden als 
Lebensraum in den Blick nimmt. 

Die Skulpturen scheinen als Spitzen eines zusammenhängenden Systems 
aus der Erde zu sprießen.         

Der Aspekt der Ernährung wird auf poetische Weise transportiert, die kör-
perhafte Präsenz der Skulpturen lädt ein zu Kontakt und Interaktion.        

FRUITING BODIES sind 12-16 Objekte: 3 große und 4 mittlere Skulpturen 
und Variationen von kleineren hügelartigen Wuchsformen.     

Skulptur 01 ist im Bereich des Eingangs platziert 
  und von der Königin-Luise-Straße aus sichtbar. Im Kern des Entwurfs FRUITING BODIES steht die anarchische 

Kraft des unablässigen Wachsens, die allen Lebewesen innewohnt. FRUITING BODIES fokussiert die 
immerwährende Erneuerung und zeigt verschiedene Wachstumsformen. Es geht um den Impuls des 

Aufbrechens, der an verschiedenen Stellen des Geländes sichtbar wird.

FRUITING BODIES Skulptur 01, Modell 1:10 in Polymergips FRUITING BODIES Skulptur 08, Modell 1:10 in Polymergips

Blick vom Forum auf Mensa und Bibliothek

FRUITING BODIES Studien o. M.

tät in der räumlichen Konfiguration des Grundrisses, sowie zur Umnutzung und 
Anpassung des Gebäudes an geänderte Nutzeranforderungen. Der derzeitige 
Speisesaal wird in seiner vorhandenen Größe beibehalten und schafft Raum für 
Tagungen, Lesungen, Veranstaltungen des JKI, über die rein rechnerisch notwen-
dige Anzahl an Speiseplätzen hinaus. Dies hebt Raumreserven ohne zusätzliche 
Baukosten zu verursachen.

Thermischer Komfort Haus C 
Durch die Wärmeschutzmaßnahmen der Gebäudehülle (Dämmung, optimierter 
Fensterflächenanteil, Sonnenschutz) werden äußere Lasten reduziert, ein hoher 
passiver Wärmeschutzstandard erreicht und gleichzeitig der für die Nutzung not-
wendige Komfort sichergestellt. Ein zusätzlicher Sonnenschutz ist nicht erforder-
lich, ein Blendschutz sorgt für bildschirmgerechte Arbeitsplätze. Die Möglichkeit 
zur natürlichen Lüftung in Übergangsjahreszeit und Sommer steht beim Lüftungs-
konzept im Vordergrund, da damit das Raumklima ohne Energieeinsatz individuell 
beeinflusst wird, eine hohe Nutzerzufriedenheit sowie eine gute thermische Be-
haglichkeit erreicht werden kann. Im Sommerbetrieb kann durch die Nutzung der 
kontrollierten Lüftung zur Nachtlüftung ein Aufheizen des Gebäudes verhindert 
werden. Die Optimierung der Anlagentechnik erfolgt über Gebäudeleittechnik mit 
der ein ständiges Energiemanagement erfolgt und die Betriebsweise der Anlagen 
für die Nutzung optimiert werden kann. 

Innenraumlufthygiene Haus C
Die Belüftung der Bürobereiche erfolgt manuell. Im Bereich des Archivs sowie der 
Mensa- und Küchenbereiche kann aus hygienischen Gründen auf eine Lüftungs-
anlage nicht verzichtet werden. Lüftungszentralen werden im bestehenden Un-
tergeschoss sowie im Dachraum des Neubaus vorgesehen. Die Lüftungsanlagen 
werden mit einer hochwirksamen Wärmerückgewinnung ausgestattet.

Akustischer Komfort und Schallschutz Haus C 
Die Decken der Aufenthaltsräume von Neubau und Bestandsgebäude werden mit 
hochwirksamen Akustikelementen aus Holzwerkstoffen versehen. Der Küchenbe-
reich erhält eine Abhangdecke gem. hygienischer Erfordernis. Dies reduziert die 
Nachhallzeiten und gewährleistet eine gute Sprachverständlichkeit. Trennwände 
werden in Abstimmung mit dem Nutzer gem. Vorgaben zur Vertraulichkeit mit ent-
sprechenden Schallschutzeigenschaften versehen. Umfänglich werden Trittschall-
schutzmaßnahmen als schwimmende Konstruktionen eingesetzt.

Visueller Komfort Haus C 
Die Kubatur des Baukörpers wurde hinsichtlich Ausrichtung in Bezug auf natürli-
che Belichtung und Belüftung optimiert. Raumhöhen und -tiefen ermöglichen die 
umfängliche natürliche Belichtung aller Aufenthaltsbereiche. Nach Norden ausge-
richtete Oberlichter ermöglichen die blendfreie Belichtung aller Raumbereiche, bei 
gleichzeitiger Schaffung reizvoller Ausblicke in den gewachsenen Baumbestand. 
Kunstlichtquellen sind als energiesparende LED-Leuchten vorgesehen und Verhin-
dern eine Aufheizung des Gebäudes.

Sicherheit und Störfallrisiken 
Das Gebäude verfügt über eine Brandmeldeanlage. Alle Fluchtwege werden ge-
mäß den Vorgaben beschildert und taktil gekennzeichnet. Eine Gebäudeautomati-
on wird vorgesehen.

Reinigung und Instandhaltung Haus C 
Die Materialien des Innenausbaus sind langlebig, robust und reinigungsfreundlich. 
Glasflächen sind sämtlich von Hand erreichbar und einfach zu reinigen. Beläge 
werden ökologisch und baubiologisch unbedenklich versiegelt und können mit 
handelsüblichen Reinigungsmitteln unaufwändig gesäubert werden.

Rückbau, Trennung und Verwertung 
Der Holzbau ist, umweltfreundlich und kann bereits in der Werkstatt als Montage-
bau vorfertigt werden. Die modulare Ausführung der Tragstruktur als Skelettkons-
truktion lässt einen nahezu zerstörungsfreien Rückbau zu. Tragende Holzbauteile 
können wiederverwertet werden. Haustechnikinstallationen werden auf ein Mini-
mum reduziert. Der Umbau, sowie die Erweiterung werden dem Anspruch einer 
nachhaltigen und ressourcenschonenden Architektur gerecht. Der Neubau wird mit 
wiederverwendbaren und natürlichen Materialen ausgeführt, um eine rückbaubare 
Baukonstruktion nach dem Prinzip „Cradle to Cradle“ zu gewährleisten. 

Wärme- und Tauwasserschutz Haus C 
Die Kubatur des Baukörpers wurde hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit (Flächenef-
fizienz) und der Ausrichtung in Bezug auf natürliche Belichtung und Belüftung 
optimiert. Hinter der einfachen Hüllform verbirgt sich eine durchdachte Rauman-
ordnung. Dies reduziert den Wärme- und Energiebedarf konzeptionell. Die Gebäu-
dehülle wird mit einer hochwirksamen Außendämmung versehen. Die Außenwän-
de des Bestandsuntergeschosses sollten nachträglich ebenfalls gedämmt werden. 
Fenster werden in dreifach-Verglasung vorgesehen.

Nachhaltigkeit Freiraum (gekürzt)
Das Nachhaltigkeitskonzept für den Freiraum orientiert sich am Bewertungssystem 
Nachhaltiges Bauen für Außenanlagen von Bundesbauten und wird im Folgenden 
anhand der wesentlichen Basiskriterien erläutert.

Ökologische Wirkungen / Vegetation
Der Baumbestand bleibt weitgehend erhalten, es werden 4 Bäume gefällt und 10 
gepflanzt. Die waldartigen Flächen des Arboretums und die vorhandene Vielfalt an 
Vegetationstypen bleiben erhalten und werden um neue standortgerechte Stau-
denpflanzungen ergänzt. Die Versickerungsmulden stehen als temporäre Wasser-
flächen zur Verfügung.

Biodiversität
Der Biotopverbund wird durch die Integration der vorhandenen Wald- und Strauch-
vegetation erhalten. Durch die Verwendung regionaler und standortgerechter 
Staudenmischungen sowie die Umwandlung der Rasenparterre an der Königin 
Luise Straße in zwei-schürige Blumenwiesen entstehen ökologisch wertvolle 
Lebensräume.

Boden
Die Bodenarbeiten sind auf Eingriffe mit gestalterischer Funktion beschränkt. Auch 
die Versiegelung wird auf das notwendige Maß beschränkt und weitgehend was-
ser- und luftdurchlässig ausgebildet. Durch Entsiegelung der weitläufigen Pflas-
terflächen vor Haus A wird der Anteil an befestigten Flächen reduziert und der an 
durchlässigen (Pflanz-)Flächen erhöht. Bis auf einen Behindertenstellplatz sind 
keine PKW-Stellplätze in der Außenanlage vorgesehen. Die geplanten Fahrradab-
stellplätze erhalten einen Granit-Kleinsteinpflasterbelag mit Rasenfugen.

Wasser
Das überschüssige Wasser der nördlichen Dachhälfte wird in eine ca. 30cm tiefe 
und mit Waldstauden bepflanzte Versickerungsmulde geleitet. Bei Starkregener-
eignissen wird das anfallende Dachwasser mittels Überlauf in eine tieferliegende 
ebenfalls mit Stauden bepflanzte Mulde geleitet und dort versickert.
Das überschüssige Wasser der südlichen Dachhälfte wird in eine Rigole unter 
der Pflasterfläche geleitet und dort versickert. Alternativ kann das Wasser auch in 
einer Retentionsanlage gesammelt und für die Bewässerung der Pflanzen verwen-
det werden. 

Mehrfachnutzung
Die neue Zufahrt wird zum einen von mobilitätseingeschränkten Personen, als 
auch von der Feuerwehr sowie von Fußgängern und Radfahrern genutzt. Die re-
präsentative Gestaltung mit Natursteinpflasterung und barrierefreie Einbindung 
des Neubaus in den Campus ermöglicht die Einbeziehung der Erschließungswege 
als attraktive Flächen für Veranstaltungen.

Aufenthaltsqualitäten
Außenterrasse und Sitzbereich unter Bäumen mit Platz für 35 Sitzplätze, weitere 
Sitzmöglichkeiten in sonnigen und schattigen Bereichen. Abwechslungsreiche 
Pflanzbereiche, Wege für Spaziergänge im Forum und im Arboretum, Sitzmög-
lichkeiten auf benachbarten Grundstücken und im Arboretum können mitgenutzt 
werden, Kunstwerke können als Sitz-und Liegeflächen genutzt werden, Schatten 
durch Bäume. 

Barrierefreiheit und Orientierung
Der geforderte barrierefreie Parkplatz wird in unmittelbarer Nähe zum Gebäude 
nachgewiesen. Alle Zugänge und Wege sind barrierefrei, in Teilen mit kurzen Ge-
fällestrecken, die jedoch 6 Prozent nicht übersteigen. Die Polygonalplatten sind für 
besseren Gehkomfort geschliffen. Die Eingangstreppe zum Neubau und die neue 
Treppe zum Pförtner werden mit Handläufen ausgestattet. Es werden Sitzbänke 
mit Arm- und Rückenlehnen für besondere Bedürfnisse ausgestattet. Eine Sprech-
säule ermöglicht auf einen Rollstuhl angewiesenen oder anders eingeschränkten 
Personen die Kommunikation mit dem Pförtner.

Fußgänger- und Fahrradkomfort
Das vorgesehene Natursteinpflaster in der Zufahrt und im Forum besteht aus in 
Passe verlegten Kleinstein- und Mosaikformaten und weist eine gute Begehbarkeit 
auf. Die Polygonalplatten werden mit geringen Fugenabstand verlegt und sind da-
durch ebenfalls für alle Nutzer gut begehbar.
Offene Fahrradstellplätze werden eingangsnah in ausreichender Anzahl angebo-
ten, Abstände der Anlehnbügel mind. 1 Meter. Der Belag der Fahrradstellplätze ist 
wasserdurchlässig. Überdachte Fahrradstellplätze sind gemäß Ausloberin im Fo-
rum nicht nachzuweisen.

Umgang mit Infrastrukturen
Der vorhandene Schacht wird in die Flächen integriert. (Überdachte) Müllstand-
plätze sind gemäß Ausloberin im Forum nicht nachzuweisen.

Wiederverwendung und Recycling
Das ausgebaute Großsteinpflaster wird in Teilen für die Einfassungen der Pflaster-
flächen wiederverwendet. Das überschüssige Großstein- und Betonpflaster wird 
gereinigt und kann in anderen Projekten verwendet werden.

3 I 3

Skulptur 08 liegt nah am Außenbereich der Mensa 
und bildet einen Blickpunkt vom Speisesaal, sowie den umliegenden Außenbereichen.

Sie überragt mit einer Höhe von ca 2,20 m eine übliche menschliche Größe. Die FRUITING BODIES fördern den 
Austausch und die Kommunikation, sie laden ein zu Interaktion und zum entspannten Verweilen auf ihnen.

Detailausschnitte 1:50, Eingangstreppe (unten), Grüne Mitte (oben)
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Wildblumenwiese

Neuer Standort 
Skulptur „Anlehnung“

Nuanciertes 
Natursteinpflaster

Zufahrt Versuchsfelder

Das das Forum strukturierende Freiraumkonzept ist inspiriert durch die Zelle als 
kleinster Bestandteil der Pflanzen und nimmt so Bezug auf die Forschung des JKI. 

Das Wasser der nördlichen Dachhälfte wird in eine Versickerungsmulde mit Überlauf in 
eine zweite Mulde geleitet. Die südliche Dachhälfte entwässert in eine Rigole unter der 

Pflasterfläche. Alternativ kann das Wasser auch in einer Retentionsanlage gesammelt und 
für die Bewässerung der Pflanzen verwendet werden. 

1 I 3
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Leitidee
Ein Forum für den Campus des Julius Kühn-Instituts am Standort Dahlem. Eine 
gemeinsame Mitte, die alle Gebäude der Liegenschaft zusammenfasst. Eine Sym-
biose aus Landschaft, Kunst und Architektur als gemeinsamer Ort für Mitarbeiter 
und Gäste des JKI. Das Bestehende erhalten und behutsam fortschreiben. Das 
Nötige tun, um den Bestand zu erhalten und zukunftsfähig zu ertüchtigen und die 
Angemessenheit der Mittel wahren ist unser Anspruch und unsere Zielsetzung zu-
gleich.

Das das Forum strukturierende Freiraumkonzept ist inspiriert durch die Zelle als 
dem kleinsten Bestandteil der Pflanzen und nimmt so Bezug auf die Forschung 
des JKI. In diesem Kontext können die Wege als Zellwände gelesen werden und 
die sich dadurch bildenden Grünflächen inklusive der Architektur als Zellen. Im 
Mittelpunkt der Forschung des JKI steht die Entwicklung leistungsfähiger Kultur-
pflanzen. Bestimmend hierfür ist die Kontrolle der Wachstumsbedingungen und 
der Pflanzengesundheit.         

Der künstlerische Entwurf „FRUITING BODIES“ hingegen steht für die anarchi-
sche Kraft des unablässigen Wachsens, die allen Lebewesen innewohnt. Mit 
einem optimistischen Blick fokussieren wir die immerwährende Erneuerung und 
zeigen diese durch verschiedene Wachstumsformen. Es geht um den Impuls des 
Aufbrechens, der an verschiedenen Stellen des Geländes sichtbar wird. 

Das Forum definieren wir als verbindendes Zentrum inmitten des Campus´ des 
JKI. Ein eigenständiger Solitär, ein leichter Pavillon inmitten einer grünen Insel 
als Treffpunkt für Austausch und Kommunikation, gleichzeitig als Ort des Lernens 
und Bewahrens. Der Neubau als bauliche Fortschreibung des Bestands legt sich 
ganz selbstverständlich auf die bestehenden Außenwände und Bodenplatte des 
Untergeschosses. Ein gemeinsames Dach verbindet Neues und Altes symbiotisch 
zu einer Einheit. Die formale Eigenheit des Altbaus aus den 50er Jahren nutzend 
sehen wir den Versprung der Baukörper als formgenerierenden Auslöser für die 
Gestaltung des Neubaus. Dachform, Traufe und First werden gemäß den städ-
tebaulichen Vorgaben beibehalten und fortgeschrieben. Die Verschiebung der 
Volumen schafft durch die resultierende Auskragung des Daches einen zwischen 
Innen-  und Außenraum vermittelnden Zwischenraum. Gleich dem „Engawa“ der 
klassischen japanischen Architektur, vermittelt dieser zwischen Landschaft und 
Architektur, Kunst und Natur und bietet Schutz vor Sonne und Regen. Ein räum-
liches Angebot für die Nutzer, aber auch nützliches Element zum Verhindern der 
Aufheizung des Gebäudes. 

Nachhaltig, bei gleichzeitig hohem Anspruch an Gestalt und Ausdruck. Ein neues 
Kleid, aus natürlichem Material umschließt Alt- und Neubau und betont den sym-
biotischen Charakter des Baus. Großzügige Oberlichter ermöglichen Ausblicke in 
die Baumkronen und bieten blendfreie Beleuchtung für die Innenräume. Die An-
ordnung der Räume ist einfach und bietet klare Orientierung. Allseitig barrierefrei 
erschlossen, werden Bibliothek und Mensa als gemeinsam, aber auch getrennt 
nutzbare Raumeinheiten verstanden. Beide können, müssen aber eben auch 
nicht gemeinsam genutzt werden. Die Bürobereiche der Bibliothek werden nach 
Süden hin orientiert, während sich die Räume für Bücher und Akten nach Norden 
orientieren. Gemeinsam mit der Auskragung des Daches werden zusätzliche ggf. 
motorisch gesteuerte Sonnenschutzmaßnahmen überflüssig - ein einfaches Haus 
entsteht.

Einbindung in den Campus
Durch die Entsiegelung weiter Flächen und Neuanlage von differenzierten Pflanz-
beeten zwischen den Altbauten und dem Forum entsteht eine grüne Campus-Mit-
te. Eingebettet in diese grüne Insel präsentiert sich der bauliche Teil des Forums 
als umseitig gestalteter Solitär. Barrierefrei erschlossen an allen Zugängen, bilden 
sich umseitig Adressen zur Vernetzung der Mensa und der Bibliothek mit den Ge-
bäuden des Campus aus.

Die den Bestandsgebäuden vorgelagerten Pflanzbeete werden mit zertifizierten 
regionalen und an den jeweiligen sonnigen oder schattigen Standort angepassten 
Staudenmischungen, Solitärsträuchern und kleinkronigen blühenden Bäumen be-
pflanzt. Der Baumbestand in der grünen Mitte bleibt weitgehend erhalten und wird 
durch ein neues Wegenetz aus Polygonalplatten mit angegliederten Ruheplätzen 
erschlossen. Die vorhandene Bodendeckerschicht (überwiegend Efeu und Vinca) 
wird in das Pflanzkonzept integriert und durch Gräser, Farne und Waldstauden er-
gänzt. Eine Terrasse steht für Pausen, Feste und Empfänge zur Verfügung. Daran 
schließt ein weiterer, wurzelschonend mit Holzhackschnitzeln befestigter, Sitzplatz 
unter Bäumen an. 

Die hellen Skulpturen unterschiedlicher Dimension und Ausformung überraschen 
in der Landschaft, sowie unter dem Vordach, im Gebäude, z.B. im Bibliotheks-
boden und auf den Wegen bis hin zum Arboretum. Sie sind im Hinblick auf die 
Forschungsinhalte des Institutes entworfen und als gesamtes, das Gelände durch-
dringendes Phänomen zu verstehen. Die »Fruiting Bodies« verbinden Innen und 
Außen, schattige mit sonnigen Bereichen, sind im Dialog mit den umgebenden 
Pflanzen und gleichzeitig im farblichen Kontrast. 
Die assoziationsreichen Skulpturen fördern den Austausch und die Kommunikati-
on, sie laden ein zu Interaktion und zum entspannten Verweilen auf ihnen.

Die großen Skulpturen bilden Ankerpunkte in den verschiedenen Blickbezügen: 
Skulptur 01 ist bereits von der Königin-Luise-Straße aus sichtbar, adressbildend 
im Bereich des Haupteingangs. Sie stellt den Auftakt dar für das mehrteilige Werk. 
Skulptur 06 liegt in der Sichtachse vom neuen Laborgebäude in den Garten hinein 
und von der Gartenterrasse zum Arboretum. Skulptur 08 liegt nah am Außenbe-
reich der Mensa und bildet einen Blickpunkt vom Speisesaal, sowie den umliegen-
den Außenbereichen aus gesehen. 

Erschließung
Um die Adressbildung zu stärken, bringen wir die Zufahrt in ganzer Breite auf 
ein Niveau. Dazu wird der Mauersockel zwischen dem jetzigen Fußweg und der 
Zufahrtsstraße rückgebaut. Der Höhensprung zwischen neuer Zufahrt und dem 
westlichen Rasenparterre wird durch einen neuen Klinkersockel abgefangen. Der 
parallel zu Haus A verlaufende Verbindungsweg wird an seinem östlichen Ende 
als barrierefreie Rampe auf das Niveau der Zufahrt geführt. Aufgrund dieser Maß-
nahmen wird der Eingang zum Pförtnerhäuschen zukünftig mit einer vorgelagerten 
dreistufigen Treppe erschlossen. Eine Sprechsäule ermöglicht dann den barriere-
freien Kontakt zum Pförtner.

Die räumliche Konzeption von Alt- und Neubau zielt auf ein „Sowohl als Auch“. Be-
stehende Zugänge werden erhalten, neue hinzugefügt. So wird das Gebäude um-
seitig erschlossen und eng mit den Funktionsbauten des Campus verzahnt. Ver-
schiedenartig gestaltete Außenbereiche schaffen Aufenthaltsräume differenzierter 
Qualität für Nutzer und Gäste.

Barrierefreiheit
Alle Wege außerhalb und innerhalb der grünen Mitte werden hinsichtlich des 
Gefälles und ihrer Materialität barrierefrei ausgebildet. Inwiefern der Rund-
weg im Arboretum barrierefrei ausgebildet werden kann, obliegt den topogra-
fischen Bedingungen und der Abstimmung mit den Berliner Forsten. Denkbar 
wäre ein Belag aus Holzhackschnitzeln, der entsprechend verdichtet, auch von 
Rollstuhlfahrer:innen benutzt werden kann.

Das Gebäude ist vollumfänglich barrierefrei geplant. Die Bestandshöhe des Alt-
baus aufgreifend wird das Erdgeschoss schwellenlos vom Außenraum erschlos-
sen. Ein neuer Aufzug, die statischen Vorgaben der Vorstudien berücksichtigend, 
erlaubt die barrierefreie Erschließung beider Hauptgeschosse. Die bestehende 
Technikzentrale im zweiten Untergeschoss des Gebäudes wird im Ist-Zustand bei-
behalten. Ein barrierefreies WC in Gebäudemitte dient beiden Nutzungsbereichen 
und sorgt für kurze Wege.

Flexibilität
Der Neubau orientiert sich am Bestehenden - strukturell werden die vertikalen 
Tragglieder auf die Außenwände, bzw. Innenstützen des Bestands ausgerichtet. 
Ein Traggerüst für das verbindende Dach, ausgesteift durch Aufzugskern und 
neues Treppenhaus. Alle weiteren raumtrennenden Einbauten werden als nichttra-
gend konzipiert um größtmögliche Flexibilität zu erhalten. Nachhaltigkeit wird von 
uns als Fähigkeit eines Gebäudes verstanden auch zukünftig auf wechselnde Nut-
zeranforderungen reagieren zu können.

Materialität
Die Zufahrt und die die grüne Mitte umfließenden Erschließungswege erhalten 
einen farblich nuancierten und befahrbaren Granit-Kleinstein-Belag, der mit Mo-
saiksteinen gestalterisch aufgelockert wird. Die Wege und die Terrassen innerhalb 
der grünen Mitte werden mit Naturstein-Polygonalplatten belegt. Die Wege im Ar-
boretum und der Sitzbereich unter Bäumen werden mit wurzelschonenden sowie 
wasser- und luftdurchlässigen Holzhackschnitzeln befestigt. 

Das Bestandsgebäude wird erhalten und den Anforderungen der Ausloberin ent-
sprechend ertüchtigt. Der Neubau wird als hölzerne Konstruktion weitestgehend 
aus nachwachsenden Rohstoffen errichtet. Eine Alt- und Neubau umschließen-
de Bekleidung verbindet beide Teile und lässt sie zu einem neuen Ganzen ver-
schmelzen. Das Dach wird, je nach Zustand, neu errichtet werden müssen und 
als hölzernes Pfettendach mit Aufsparrendämmung konzeptioniert. Versehen mit 
einer intensiven Begrünung sorgt es für eine Verbesserung des Mikroklimas und 
speichert das anfallende Niederschlagswasser. Die Begrünung wird als Beitrag 
zur Biodiversität verstanden. Die Bepflanzung soll Bienen und Schmetterlingen als 
Weide dienen. 

Das überschüssige Wasser der nördlichen Dachhälfte wird in eine ca. 30cm tiefe 
und mit Waldstauden bepflanzte Versickerungsmulde geleitet. Bei Starkregener-
eignissen wird das anfallende Dachwasser mittels Überlauf in eine tieferliegende 
ebenfalls mit Stauden bepflanzte Mulde geleitet und dort versickert.
Das überschüssige Wasser der südlichen Dachhälfte wird in eine Rigole unter der 
Fahrbahn geleitet und dort versickert. Alternativ kann das Wasser auch in einer 
Retentionsanlage gesammelt und für die Bewässerung der Pflanzen verwendet 
werden. 

Fenster und Türen des Neubaus werden ebenfalls als hölzerne Elemente aus hei-
mischem Anbau geplant, versehen mit einer Dreifachverglasung, um den heutigen 
Ansprüchen gerecht zu werden. Der Höhenausgleich der Bestandsdecke über UG 
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Beurteilung durch das Preisgericht
Die selbstbewusste Setzung des kreisförmigen Solitärs in 
den Innenhof, eröffnet neue funktionale Bezüge zwischen 
Hauptzugang, Gebäude A und B und dem Campus mit Labor-
gebäuden, Gewächshäusern und Technikgebäuden. Aufgrund 
der kreisförmigen offenen Kontur richtet sich das Gebäude 
nach allen Seiten aus und verbindet so die einzelnen Bereiche 
des Campus.
Das Forumsgebäude wird Blickfang für Besucher und öffnet 
gleichzeitig den Blick auf das Laborgebäude, auf das es in 
seiner Modernität reagiert. 
Die rückwärtige Grünfläche wird gestalterisch zugunsten der 
städtebaulichen Geste zurückgenommen, dafür öffnet sich 
vor dem Gebäude westlich eine großzügige Platzfläche als 
Begegnungsort und neue Mitte.
Die starke Begrünung an Haus A wird als Schattenspender 
und zusätzliche differenzierte Raumkante als positiv gesehen, 
die im Kontrast zur Aufenthaltsqualität des Forumsplatzes 
steht. Gelobt wird der behutsame Umgang mit dem Arbore-
tum.Die gesamte Gestaltung der Freianlagen erscheint nicht 
in allen Teilen konsequent weitergeführt und verliert zum Teil 
die Stringenz. Der südlich dem Pavillon angelagerte Grünbe-
reich erscheint gestalterisch unmotiviert und überspielt nicht 
die schwierige topografische Situation in diesem Bereich.
Der barrierefreie Zugang im Westen bedingt eine relativ 
starke Neigung der Platzflächen im Übergangsbereich zum 
Haupteingang, die durch eine Rampenanlage am Haus A auf-
gefangen wird.
Der leichte Pavilloncharakter wirkt sehr freundlich und einla-
dend. Die Grundrissorganisation mit zentralem Funktionskern 
des Altbaus, der in den Erweiterungsbau integriert wurde, 
und die offenen vielfältigen Flächen werden als hohe Qualität 

angesehen. Die Lage von Speiseraum und Lesesaal bilden ei-
nen multifunktional nutzbaren Raum, der sich großzügig zum 
Außenraum öffnet und vom Besucher schnell auffindbar ist. 
Büroräume sind schlüssig angeordnet. Der Charakter lebt von 
der umlaufenden Glasfassade, die in Hinblick auf die Raumkli-
matisierung kritisch gesehen wird. Eine Nachtauskühlung ist 
jedoch vorgesehen.
Die Wahl des Baustoffs Holz wird positiv gesehen. Eine Wie-
derverwendung der alten Gewächshausverglasungen für die 
äußere Glasschicht der Fassade zeugt von einem bewussten 
Umgang mit Recycling Materialien, jedoch erscheint es frag-
lich, ob die erforderlichen energetischen Werte damit erreicht 
werden können.
Dass sich der künstlerische Beitrag aus „Triticum“ und „Ma-
kro“, sowohl im Außenraum als auch im Innenraum darstellt, 
wurde sehr positiv wahrgenommen. Auch die zur Architektur 
wohl proportionierten filigranen Edelstahl-Skulpturen von Wei-
zenähren im Außenraum fanden wohlwollendes Echo. Die fo-
tografische Wandarbeit im Innenraum fand großes Beachten, 
mit Potential nach oben, was Farbigkeit und Sujetnachvoll-
ziehbarkeit angeht. Kritisch wurden die geschichtlichen Be-
züge, die die skulpturalen goldenen Weizenähren aufwerfen, 
betrachtet. Dennoch ist eine intensive Zusammenarbeit des 
Verfasserteams spürbar.

Jul ius Kühn-Institut Berl in Dahlem FORUM 1197

Triticum 

Das skulpturale Ensemble Triticum wurde als Mittelpunkt des neuen JKI-
Forums konzipiert. Triticum ist eine Hommage an die jahrtausendealte 
Geschichte des Getreides - und an seine Bedeutung, die so groß war, dass alte 
Kulturen ihm eigene Gottheiten widmeten. Diese Geschichte wird heute in 
anderer Form auch am JKI weitererzählt. 
Triticum ist eine Skulptur in Form von überdimensionalen, goldenen 
Weizenähren. Diese Veränderung des Maßstabs ermöglicht uns einen 
Perspektivwechsel - wir können so eine neue Beziehung zum Getreide 
aufbauen. 

Makro

Die zweite künstlerische Intervention befindet sich im Inneren des Gebäudes. 
Es handelt sich um einen überdimensionalen Abzug eines unter dem Mikroskop 
aufgenommen Bildes von Zellstrukturen. Dieses Werk geht auf die Arbeit 
Julius Kühns zurück, dessen Tätigkeit dazu beitrug, unsere Wahrnehmung 
der Pflanzenkrankheiten vom übernatürlichen zum wissenschaftlichen zu 
verschieben. ‚Makro‘ greift diesen Teil der Geschichte des Getreides auf – 
diesmal gesehen aus der Perspektive des Mikroskops.

Eingangssituation

Weizen im JKI-Gewächshaus

Der Erweiterungsbau ummantelt den Bestand 
unter einem neuen gemeinsamen Dach. 
Eine neue ungerichtete Bauform entsteht und 
artikuliert sich zu allen Seiten im Grünen Forum.

Um eine großzügige Verbindung zum 
Forumsplatz zu schaffen, wird die westlich an 
das Bestandgebäude grenzende Raumschicht 
entfernt und der ehemalige Speiseraum weit 
geöffnet. Hier reagiert das Gebäude auf den 
Außenraum und bildet einen überdachten 
Aufenthaltsbereich. 

Im Westen und Osten entstehen überdachte 
Außenbereiche. Sie bilden einen räumlich 
funktionalen Zusammenhang von Architektur 
und Freiraum (großzügige Vordächer am 
Haupteingang und Außenterrasse und 
rückwärtig am Nebeneingang mit Anlieferung, 
Müllzwischenlagerung etc.).

Es entsteht ein Platz, eine Lichtung im Grünen 
Forum, der sich mit dem Licht durchfluteten 
Gebäude vereint. 

Arbeitsprozess „Triticum“ Perspektive Ausschnitt „Makro“ 1:20Historische Pflanzenzeichnung von Weizen
Joseph Pitton de Tournefort (1694)

Fassadenschnitt 
„Triticum“ Grundriss / Schnitt 1:50

Ansicht Nord 1:200

Ansicht Süd 1:200

Ansicht Ost 1:200

Ansicht West 1:200

Skulptur "Trititum"

Edelstahl V2A, Oberfläche 
goldfarben, 
ca. 5 Segmente je Element,
vorgefertigt und vor Ort montiert
Fundamenthülse Stb. B25,
unterhalb Gel. (nicht sichtbar)
Unterbau (Magerbeton, 
Sauberkeitsschicht, 
kapillarbrechende Kiesschicht)

Forum über Bestand

Aufbau ca. 150 - 200 mm (2.5% Gefälle)
50 mm Pflasterfläche Naturstein kleinformatig, 
im Terassenbereich Plattenbelag entsprechend 
Innenraum (R11)
50 mm Spittbettung
50 mm Systemfilter, Abdichtung

Wärmedämmung druckfest (befahrbar)
Bestandsdecke Stb.

Bodenaufbau von oben nach unten über 
Bestand

40 mm strapazierfähiger Belag (Terrazzo) aus 
regionalen Recyclingmaterial (Zuschlagstofe), 
helle Optik, Verlegung in verschiedenenen 
Größen 
55 mm Estrich mit Bauteilaktivierung 
(Heizestrich) schwimmend verlegt
45 mm Wärme-Isolierung mit Heizung
Dampfsperre, Ausgleichsschicht
250 mm Stb. Decke über Bestand

Wandaufbau von außen nach innen 
(Sanierung Bestandswand Keller)

150 mm Dämmung mit Anfüllschutz 
Rissüberbrückung, Abdichtung
überarbeiteter Untergrund
Bestandswand Keller

Wandbild „Makro“

Sequenzen in Farbdruck auf Acrylglas,
fugenloser Einbau der Panele

Bodenaufbau von oben nach unten gegen Erdreich

40 mm strapazierfähiger Belag (Terrazzo) aus regionalen 
Recyclingmaterial (Zuschlagstofe), helle Optik, Verlegung in 
verschiedenenen Größen 
55 mm Estrich mit Bauteilaktivierung (Heizestrich) schwimmend 
verlegt
45 mm Wärme-Isolierung mit Heizung
Dampfsperre
250 mm Stb.Bodenplatte
250 mm Druckfeste Dämmung unter Bodenplatte
Unterbau (Magerbeton, Sauberkeitsschicht, kapillarbrechende 
Kiesschicht)

Fassade/Fenster

100 mm Holz-Alufenster,  3fach Isolierverglasung,
Die Wiederverwendung der Gewächshausverglasungen 
als äußere Glasschicht wird angestrebt.

Fertigteil, Stb. , oberflächenbehandelt in sichtbaren 
Bereichen
als Frostschürze, Fensterbank, Sockelelement und Ein-
zelfundament für aussenliegende Stützen, 
ca. 500 mm, Höhe entspr. Gelände

barrierefreie Übergänge bei allen Ein- und Ausgängen

Terrasse

Einbauten

diverse Einbauten (Tresen, Einbauten, 
Regale, Akustikpanele) aus hell lasier-
tem Holz (Weißtanne)
entsprechend den funktionalen Anfor-
derungen 
(siehe auch Innenverkleidung Dach)

Innenwände

Erhalt möglichst vieler Bestandwände mit lediglich 
Aufwertung der Oberflächen,
verschiedene Wandbeläge je nach Raumanforderung

Lüftung Sommerfall (Nachtlüftung) 

Auskühlung der Speichermassen  
(Ausnutzung der Trägheit der ther-
mischen Verzerrung des Bestandes) 
mit unbehandelter Außenluft, konti-
nuierliche Lüftung nachts 

Dachaufbau von außen nach innen

Retentionsdach 0° als Warmdach

Extensivbegrünung
100 mm Substrat
Saug- und Kapillarvlies
120 mm Retensionsschicht
Trenn-, Schutz- und Speichervlies, Dachabdichtung
25 mm Tragplatte, Unterkonstruktion
150 mm Wärmedämmung
100 mm Wärmedämmung zwischen Träger
50 mm Tragplatte
Dampfbremse

400 mm Installationsebene und akustische Absorber
25 mm raumseitige Verkleidung mit Akustikpanel, Furnierholzplatten 
Weisstanne, naturgeölt mit weissen Farbpigmenten

Oberlicht als Pultdachelement mit 
Zwischensparrendämmung

Tragkonstruktion

reziprokes Tragwerk, Trägerrost Raster 2.50 m
Balken Weißtanne 600 / 150 mm
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Feuerwehrzugänglichkeit

Landschaftskonzept

Inmitten des Dahlemer Grüns, wo die Königin-Luise-Straße ihren Bogen 
zieht, markieren die beiden historischen Gebäude, einst errichtet für die 
Kaiserlich Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft, den Zugang  
zum Julius Kühn-Institut Berlin-Dahlem. Die zukünftige räumliche Entwick-
lung des Instituts wird  die beiden Bauten anschliessend stattfinden. Zwi-
schen den historischen Bestandsgebäuden und dem geplanten, dahinter 
liegenden Laborneubau spannt sich der gemeinschaftlich genutzte Mittel-
punkt des Campus auf und wird zum repräsentativen Entree.

Schattige und sonnige Sitzmodule, sowohl die Grundformen betonend fest 
installiert als auch als frei bewegliche Stuhl- und Tischelemente, laden zum 
Verweilen, Arbeiten und Treffen im Grünen. Gleichzeitig ist das neue Forum 
flexibel, um vielfältigste Veranstaltungsformate zu gestalten. Die befestig-
ten Flächen werden auf ein notwendiges Minimum reduziert. Als Material 
wird das vorhandene Kopfsteinpflaster, in wesentlichen Teilbereichen ge-
schnitten, wieder eingebaut. Aus der Verschränkung von Grünem Rundweg 
und Forumsplatz entstehen großzügige Teilräume, die das Grüne Forum 
abwechlungsreich erleb- und zur Aneignung nutzbar machen. Rahmende 
dichte Gehölzpflanzen erweitern nicht nur das Arboretum in die Instituts-
fläche, sondern erzeugen eine grüne Kulisse zum zentralen Forumsplatz. 
Dafür werden möglichst viele Bestandsbäume eingebunden, aber auch 
zahlreiche neue Bäume gepflanzt. 

Das Arboretum als eine „Baumpflanzung, die dem Studium der Baumkrank-
heiten dienen sollte“ hat sich über die Jahre zu einem dichten, waldartigen 
Grünvolumen entwickelt und wird als besonderer Ort identifiziert und auf-
gegriffen. Ein behutsamen Grüner Rundweg bindet ihn an das Grüne Forum 
an. Wenige wegbegleitende Sitzmodule mit Informationen zur Geschichte 
des Areals bieten grüne, einzigartige Rückzugsorte auf dem Campus. Am 
Haus B wird in Anlehnung an die historischen Verbindungen das Arboretum 
wieder angeschlossen.

Garten der Ähren ‚Poacearium‘

Das historische Arboretum wird von einem Garten der Ähren (Süßgräser) 
gesäumt, in dem Initialpflanzungen zu einem neuen Grünvolumen heran-
wachsen sollen. Gräserinseln erweitern das Bild in die Forumsfläche hinein. 
In Anlehnung sowohl an Waldgräser aber auch an die Forschung von Dr. 
Julius Kühn wird die reichhaltige Breite der Ähre von der Kultur- bis hin zu 
vielfältigen Ur- und Naturformen zelebriert. Die Anpassung an den mit dem 
Gehölzwachstum variierenden Licht- und Schattenverhältnissen unter-
streicht nicht nur den extensiven und dynamischen Charakter des Gartens, 
sondern fördert langfristig eine größere Heterogenität. Die geometrische 
Formensprache des Forums bildet dabei einen langfristig stabilen gestalte-
rischen Rahmen.

Grünes Forum & Schattendiagramm

Die Lebendigkeit der Vegetation wird zum zentralen Element des Entwurfs. 
Ausgehend vom massiven Grünvolumen des historischen Arboretums 
verschmilzt dieses mit dem ehemaligen Hof und Garten zu einem zentra-
len Grünen Forum. Einer Lichtung gleich formt der neu gestaltete, offene 
Gebäudegrundriss von Haus C zusammen mit der im Zentrum der Anlage 
situierten und von allen Seiten sichtbaren Platzfläche einen zentralen Treff-
punkt. Spannungsvoll entwickelt sich aus dem Forum ein Grüner Rundweg, 
der Grünes Forum um das historische Arboretum arrondiert. Der lichtungs-
artige Forumsplatz lädt ein zum Bewegen – Durchqueren – Sehen und Ge-
sehen werden.

Initiieren und Grünvolumen Steigern!

Die Dynamik des ehemaligen Arboretums, in dem sich einzelne Baum-
pflanzungen zu einem Wald entwickelt haben, wird aufgenommen. Einzel-
ne Großbäume und kleineren Jungbäumen werden ergänzt. In Bereich der 
dichten Gehölzpflanzung aus Großbäumen und Jungbäumen erfolgt durch 
extensivere Pflegemaßnahmen über die Zeit ein dichterer und üppigerer Ve-
getationsraum. Ausbleibender Rückschnitt initiiert in diesen Bereichen die 
sukzessive Waldentwicklung. So kann im Forumsbereich das Grünvolumen 
nachhaltig erhöht werden.

4.40m
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punkt. Spannungsvoll entwickelt sich aus dem Forum ein Grüner Rundweg, 
der Grünes Forum um das historische Arboretum arrondiert. Der lichtungs-
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sehen werden.
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Die Dynamik des ehemaligen Arboretums, in dem sich einzelne Baum-
pflanzungen zu einem Wald entwickelt haben, wird aufgenommen. Einzel-
ne Großbäume und kleineren Jungbäumen werden ergänzt. In Bereich der 
dichten Gehölzpflanzung aus Großbäumen und Jungbäumen erfolgt durch 
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3. Preis (8.500 €): Arbeit 1182
ST raum a. Ges. v. Landschaftsarchitekten mbH, Berlin mit  
kleyer.koblitz.letzel.freivogel architekten gmbh, Berlin und  
Inges Idee, Berlin
LA I Tobias Micke 
A I Alexander Koblitz 
Ku I Georg Zey

Beurteilung durch das Preisgericht 
Die Arbeit geht detailliert auf die Aufgabenstellung ein und 
versucht die Aspekte des Masterplans in eine zusammenhän-
gende Gestaltung zu überführen. 
Bauwerk und Außenanlagen bilden ein stimmiges Gesamt-
bild. Die vorgeschlagenen Kunstobjekte nördlich des Gebäu-
des und auf der Dachfläche fokussieren zusätzlich auf das 
Zentrum der Liegenschaft. 
Die Bestandsvegetation wird umfassend zurückgenommen, 
so dass eindeutige und strukturierte Grünflächen entstehen. 
Die befestigten Flächen um das erweiterte und umgebaute 
Bestandsgebäude fächern sich sternförmig nach außen hin 
auf und ermöglichen so gelungen die Anbindungen in alle 
Bereiche der Liegenschaft. Kritisch gesehen werden die 
aufwändigen Einfassungen entlang der Wegeflächen sowie 
die schwierige Auffindbarkeit der barrierefreien Rampe zum 
Haupteingang des Gebäudes. Der Anteil an schattenspen-
denden Bäumen im Umfeld des Bauwerks scheint zu gering. 
Das östlich gelegene Arboretum bleibt klar abgegrenzt und 
wird selbstverständlich an die umgebende Durchwegung der 
Liegenschaft angebunden und so erlebbar. 
Das Gebäude setzt sich als Riegel in die Blickachse der Zu-
wegung, nimmt sich jedoch in der Nachbarschaft der histo-
rischen Ensembles stark zurück. Durch das Abschrägen der 
westlichen Gebäudekante nimmt der Erweiterungsbau die 
Gebäudekante des Altbaus auf und löst die kritisch diskutier-
te Riegelwirkung auf und begleitet den Weg zum nordwest-
lichen Campus. 
In der Blickachse zwischen Haus A und B empfängt ein 
verglaster Eingang die Ankommenden und offeriert einen 
Durchblick in den hinteren Teil des Forums, der durch das 
Aufklappen des Daches betont wird. Den Entwurfsgedanken, 
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FORUM Julius-Kühn-Institut

Inmitten der traditionellen Verbindung zwischen Steglitz und Jagdschloss Grune-
wald, der heutigen Königin Luise Straße, befindet sich gegenüber dem Jürgen Fuchs 
Platz das Julius Kühn-Institut in Berlin Dahlem. Die denkmalgeschützten Gebäude 
Haus A und B und die historische Zaunanlage zeugen von der langen Geschichte 
des Standortes. Mit der Zusammenführung verschiedener Institute, Labore und 
Einrichtungen wird der historische gestärkt und das Julius Kühn-Institut in Berlin 
Dahlem mit seiner hohen Bedeutung für die Forschung an Kulturpflanzen für die 
Zukunft ausgebaut.

Das in zentraler Lage befindliche Kantinengebäude wird als Entrée zur Liegenschaft 
und repräsentatives FORUM entwickelt. Es dient den Mitarbeitenden und deren 
Gästen als Treffpunkt und Informationszentrum, als Ort des Zusammenkommens 
und des Austauschs.

Freiflächenkonzept
Das bereits heute sehr gepflegte Erscheinungsbild an der Königin Luise Straße soll 
entsprechend des Denkmalcharakters der Gebäude erhalten bleiben, dementspre-
chend werden die großzügigen Rasenflächen in Teilen als reich blühende Bienen-
weide mit einem großen Aktualitätsbezug weiterentwickelt. Der teilweise dichte 
Unterbewuchs der bestehenden Pflanzflächen wird zugunsten einer verbesserten 
Orientierung und Übersichtlichkeit zurückgenommen und durch standortgerechte 
Bodendecker- und Staudenpflanzungen ersetzt. In Anlehnung an den historischen 
Lageplan für die „Kaiserlich Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft“ 
wird der „Hofraum“ zwischen Haus A und Haus B als Parkanlage gestaltet, in deren 
Mittelpunkt Kantine, Bibliothek und Informationszentrum eingebettet sind. Die 
bestehenden, großflächig versiegelten Verkehrsflächen werden maximal zurückge-
baut, um einen intensiv grünen Charakter des FORUMs zu erreichen. 

Neue und bestehende Wege führen sternförmig auf die zentralen Versammlungs-
räume des neuen, umgebauten FORUMsbaus. Die notwendigen Bewegungs-, 
Anlieferungs- und Rettungsflächen sowie alle Fußwege zu Zugängen werden im 
historischen Kontext mit Natursteinpflaster mit gesägter Oberfläche befestigt. 
Die Übergänge zu angrenzenden Pflanzflächen erfolgen fließend mit versicke-
rungsfähigen Rasenfugen. Die Pflanzflächen, in denen punktuell Ergebnisse des 
Versuchsbetriebs abgebildet werden, integrieren den wertvollen Baumbestand und 
neue, klimaresistente Baumpflanzungen, sowie ein offenes Regenwasserrückhalte-
becken mit entsprechender Randbepflanzung. An ausgewählten Bereichen werden 
die Pflanzflächen von gerundeten Sitzkanten aus Naturstein gefasst, die vor dem 
FORUM zum Verweilen einladen. Aus diesem Gestaltelement wird ebenfalls der 
Höhenunterschied am historischen Zugang zur Pförtnerloge überwunden. Eine zu-
rückhaltend gestaltete Schrankenanlage gewährleistet die Zufahrtsbeschränkung, 
die weiteren Ausstattungselemente wie Fahrradbügel, Abfalleimer und Leuchten 
werden zurückhaltend als pulverbeschichtete Stahlkonstruktionen dezentral in das 
Gesamtkonzept integriert. 

Die wertvollen Bestandsbäume bleiben erhalten, ebenso wie das vorhandene Wäld-
chen als ‚Arboretum‘. Hier wird lediglich ein unbefestigter Weg aus Holzhäcksel für 
den eingeschränkten Zugang in diesem wertvollen Naturraum angelegt.Der Über-
gang zwischen dem repräsentativen Bereich des FORUMs und des funktionalen 
Teils rund um die Gewächs- und Maschinenhäuser und Versuchsfelder im Norden 
wird durch einen eindeutig erkennbaren Materialwechsel markiert. Während im 
FORUM wertige und beständige Natursteinmaterialien verwendet, wird der funktio-
nale Teil von robusten Materialien wie Beton, Asphalt und Stahl bestimmt.

Das Zusammenspiel von Freiraumplanung, Architektur und künstlerischer Inter-
vention schafft auf dem Campus des Julius Kühn-Instituts in Berlin Dahlem ein 
attraktives und gemeinschaftsbildendes Zentrum, welches der wissenschaftlichen 
Bedeutung des Standorts Rechnung trägt.

möglichst viel Gebäudesubstanz zu erhalten und diese auf-
zuwerten, kann die Jury gut nachvollziehen. Der bestehende 
Kantinenraum wird zum Herzstück des Gebäudes und öffnet 
sich im Norden zu einer Terrasse mit hoher Aufenthaltsquali-
tät. Auch die Funktionsflächen im Mittelteil bleiben erhalten, 
separieren jedoch das im Westen angebaute Informations-
zentrum mit den Lesebereichen und Büroflächen, was kri-
tisch hinterfragt wird. Der vom Denkmalschutz gewünschte 
Erhalt des Wandreliefs wird positiv gewertet. 
Die Kubatur ist als Strukturbau in Holz mit einer Holzlamel-
lenfassade mit einem ausgewogenem Anteil an offenen 
und festen Elementen konzipiert. Raumklimatische Aspekte 
erscheinen durch einen geringen Fensterflächenanteil gut 
gelöst. Die Dacheindeckung aus Zink ist jedoch hinsichtlich 
einer Regenwassernutzung problematisch. Insgesamt fügt 
sich das Gebäude bescheiden und zurücknehmend in den 
Freiraum ein und überzeugt als Ort der Kommunikation und 
des Austausches.
Der Kunstbeitrag „Wachsen und Wässern“ sucht einen „hu-
morvollen Beitrag zu Architektur und zur Geschichte des Or-
tes“. Die Installation bestehend aus zwei Außenskulpturen 
bildet eine Brücke zwischen Architektur, Landschaftsarchitek-
tur und Nutzung. Während der „Halm“ als Landmarke in der 
Zuwegungsachse über den Gebäudefirst ragt, markiert die 
„Laufende Gießkanne“ denselben. Das Preisgericht disku-
tiert Dimensionierung und ikonographische Gesamtwirkung 
kritisch.
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Der Neubau reagiert präzise auf die vorhandenen baulichen Strukturen von Haus C. 
Dabei ist das Ziel, so viel Bausubstanz wie möglich vom Gebäudebestand im Erdge-
schoss und Untergeschoss zu erhalten. Dies betrifft sowohl die räumliche Struktur, 
als auch die bestehende Kubatur mit dem verzogenen Satteldach.  

Mit der Prämisse eine neue leichte und durchlässige bauliche Mitte für den JKI 
Campus zu schaffen, wird der vorhandene Kantinenraum zum Zentrum des neu-
en Gebäudes, der im Osten von den Nutzflächen der Küche und im Westen von 
den Flächen des Informationszentrums flankiert wird. Eine einladende Frei- und 
Sitztreppe, die sich in der Blickachse der historischen Zufahrt befindet, führt zu 
den jeweiligen Haupteingängen der Kantine und des Informationszentrums. Beide 
Nutzungen werden durch den Bestandskern voneinander räumlich getrennt. Dieser 
nimmt neben den gemeinsamen notwendigen Sanitär- und Schachtflächen, auch 
den Aufzug und Archivflächen für das Informationszentrum auf. Die Kantine ist 
nicht nur Speiseraum, sondern dient auch als übergeordnete, zentrale Versamm-
lungsstätte auf dem Campus. Als räumlicher Durchschuss wirkt sie zugleich als 
Korridor, der die nördliche und südliche Campusseite selbstverständlich miteinan-
der verbindet. Küche, Spülküche und die notwendigen Lager werden im Osten im 
Bestand neu arrangiert und von der nordöstlichen Ecke angeliefert. Das Informa-
tionszentrum wird auf die vorhandene Deckenplatte des Untergeschoss gesetzt. 
Ähnlich wie die Kantine sind Leihstelle, Medienbereich und Leseraum als großzü-
giger, durchgesteckter Großraum konzipiert. Von diesem werden die kleinteiligen 
Büros mit einer offenen Kernzone erschlossen. Diese nimmt neben Archivflächen, 
die Teeküche und zweiläufige Treppe zum Archiv im Untergeschoss auf.

Holzbau
Der Neubau ist als Strukturbau aus Holz konzipiert, der sich über den Bestand legt 
und nach Westen verlängert wird. Durch die Übernahme der vorhandenen Dach-
geometrie entsteht ein Baukörper, der an die Typologie der Scheune angelehnt ist, 
und damit auf die agrarwissenschaftliche Ausrichtung des Julius Kühn-Instituts 
verweist. Die klare Holzstruktur aus Brettschichtholzträgern und Stützen (1,25m 
Raster) wird durch den Bestandskern ausgesteift und ermöglicht eine systemati-
sche Gliederung aller Innenräume. Das ausladende Satteldach wird darüberhinaus 
im Norden vor dem Bereich der Kantine und des Leseraum nach oben aufgeklappt 
und verleiht diesen, entsprechend ihrer räumlichen Bedeutung, einen besonderen 
räumlichen Ausdruck. Die weite Dachauskragung im Süden und Norden dient als 
selbstverständlicher Wetterschutz (Sonne und Regen) nicht nur für die großflä-
chigen Verglasungen und geschlossenen Holzfassaden, sondern ist zugleich als 
raumgreifende Pergola und Vordach für den außenwirksamen Eingangsbereich im 
Süden ausgebildet. Dabei wird das auskragende Dach im Südwesten für den gro-
ßen Bestandsbaum aufgelassen.

Nachhaltigkeit
Ziel ist es alle verwendeten Baumaterialien für das neue Forumsgebäude in einen 
möglichst geschlossenen Stoffkreislauf („Craddle to Craddle“) zurückzuführen. Der 
hohe Grad an Modularität erlaubt eine große Flexiblität in der Planung und Vorfer-
tigung. Der weitest gehende Verzicht auf Kompositmaterialien soll nach Ende des 
Lebenszyklus einen leichten und schnellen Rückbau und die Weiterverwendung der 
eingesetzten Materialien begünstigen. Das Tragskelett besteht aus elementierten 
Holzstützen- und Trägern und wird durch ein Sparrendach aus Holz ergänzt. Der 
Neubau sitzt auf der bestehende Kellerdecke auf und nutzt deren Konstruktions-
höhe für einen Doppelboden, in dem alle Medien verzogen werden können. Der 
erforderlich Aufzugskern für das Archiv im Keller wird in den Bestandskern integ-
riert, der das Holztragwerk aussteift. Die hochelementierte Fassade erhält Fenster-
elemente mit einer Dreifachverglasung, alle geschlossenen Flächen bestehen aus 
demontablen, mehrschaligen, hochgedämmten Fachwerkwänden mit einer lasier-
ten Brettschalung. Alle Bürotrennwände sind als Fachwerkwände mit Holzakustik-
verkleidungen und Oberlichtern konzipiert. Die im Außenraum befindlichen Stahl-
bauteile, z.B. Stützen, Geländer, Müllbox einschließlich der Dachhaut sind verzinkt. 
Der bewegliche Sonnenschutz erhält eine Textilmembran mit Akzentfarbe. 
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FORUM Julius-Kühn-Institut

Inmitten der traditionellen Verbindung zwischen Steglitz und Jagdschloss Grune-
wald, der heutigen Königin Luise Straße, befindet sich gegenüber dem Jürgen Fuchs 
Platz das Julius Kühn-Institut in Berlin Dahlem. Die denkmalgeschützten Gebäude 
Haus A und B und die historische Zaunanlage zeugen von der langen Geschichte 
des Standortes. Mit der Zusammenführung verschiedener Institute, Labore und 
Einrichtungen wird der historische gestärkt und das Julius Kühn-Institut in Berlin 
Dahlem mit seiner hohen Bedeutung für die Forschung an Kulturpflanzen für die 
Zukunft ausgebaut.

Das in zentraler Lage befindliche Kantinengebäude wird als Entrée zur Liegenschaft 
und repräsentatives FORUM entwickelt. Es dient den Mitarbeitenden und deren 
Gästen als Treffpunkt und Informationszentrum, als Ort des Zusammenkommens 
und des Austauschs.

Freiflächenkonzept
Das bereits heute sehr gepflegte Erscheinungsbild an der Königin Luise Straße soll 
entsprechend des Denkmalcharakters der Gebäude erhalten bleiben, dementspre-
chend werden die großzügigen Rasenflächen in Teilen als reich blühende Bienen-
weide mit einem großen Aktualitätsbezug weiterentwickelt. Der teilweise dichte 
Unterbewuchs der bestehenden Pflanzflächen wird zugunsten einer verbesserten 
Orientierung und Übersichtlichkeit zurückgenommen und durch standortgerechte 
Bodendecker- und Staudenpflanzungen ersetzt. In Anlehnung an den historischen 
Lageplan für die „Kaiserlich Biologische Anstalt für Land- und Forstwirtschaft“ 
wird der „Hofraum“ zwischen Haus A und Haus B als Parkanlage gestaltet, in deren 
Mittelpunkt Kantine, Bibliothek und Informationszentrum eingebettet sind. Die 
bestehenden, großflächig versiegelten Verkehrsflächen werden maximal zurückge-
baut, um einen intensiv grünen Charakter des FORUMs zu erreichen. 

Neue und bestehende Wege führen sternförmig auf die zentralen Versammlungs-
räume des neuen, umgebauten FORUMsbaus. Die notwendigen Bewegungs-, 
Anlieferungs- und Rettungsflächen sowie alle Fußwege zu Zugängen werden im 
historischen Kontext mit Natursteinpflaster mit gesägter Oberfläche befestigt. 
Die Übergänge zu angrenzenden Pflanzflächen erfolgen fließend mit versicke-
rungsfähigen Rasenfugen. Die Pflanzflächen, in denen punktuell Ergebnisse des 
Versuchsbetriebs abgebildet werden, integrieren den wertvollen Baumbestand und 
neue, klimaresistente Baumpflanzungen, sowie ein offenes Regenwasserrückhalte-
becken mit entsprechender Randbepflanzung. An ausgewählten Bereichen werden 
die Pflanzflächen von gerundeten Sitzkanten aus Naturstein gefasst, die vor dem 
FORUM zum Verweilen einladen. Aus diesem Gestaltelement wird ebenfalls der 
Höhenunterschied am historischen Zugang zur Pförtnerloge überwunden. Eine zu-
rückhaltend gestaltete Schrankenanlage gewährleistet die Zufahrtsbeschränkung, 
die weiteren Ausstattungselemente wie Fahrradbügel, Abfalleimer und Leuchten 
werden zurückhaltend als pulverbeschichtete Stahlkonstruktionen dezentral in das 
Gesamtkonzept integriert. 

Die wertvollen Bestandsbäume bleiben erhalten, ebenso wie das vorhandene Wäld-
chen als ‚Arboretum‘. Hier wird lediglich ein unbefestigter Weg aus Holzhäcksel für 
den eingeschränkten Zugang in diesem wertvollen Naturraum angelegt.Der Über-
gang zwischen dem repräsentativen Bereich des FORUMs und des funktionalen 
Teils rund um die Gewächs- und Maschinenhäuser und Versuchsfelder im Norden 
wird durch einen eindeutig erkennbaren Materialwechsel markiert. Während im 
FORUM wertige und beständige Natursteinmaterialien verwendet, wird der funktio-
nale Teil von robusten Materialien wie Beton, Asphalt und Stahl bestimmt.

Das Zusammenspiel von Freiraumplanung, Architektur und künstlerischer Inter-
vention schafft auf dem Campus des Julius Kühn-Instituts in Berlin Dahlem ein 
attraktives und gemeinschaftsbildendes Zentrum, welches der wissenschaftlichen 
Bedeutung des Standorts Rechnung trägt.

Ausstellung der Wettbewerbsergebnisse

im Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung,
Ernst-Reuter-Haus,
Straße des 17. Juni 112, 10623 Berlin

Ausstellungsdauer:
19. Oktober bis 9. November 2023,
Montag bis Freitag von 9 bis 18 Uhr

Auslober
Bundesanstalt für Immobilienaufgaben (BImA)
vertreten durch das 
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)

Bauherrin
Bundesanstalt für Immobilienaufgaben

Nutzer
Julius Kühn-Institut (JKI), 
Bundesforschungsinstitut für Kulturpflanzen

Koordination und Durchführung des Wettbewerbs
Bundesamt für Bauwesen und Raumordnung (BBR)
Ref. A 2 - Projektentwicklung, Wettbewerbe, Zuwendungsbau, 
Landschafts- und Innenarchitektur, Kunst am Bau
Gesa Petersen (Referatsleitung)
Angela L. Kauls (Projektteam)
Karin Mayer (Projektteam)

Vorprüfung
Philipp Sattler, Landschaftsarchitekt, Berlin
Stefan Mathey, Architekt und Künstler, Berlin

Bundesamt

für Bauwesen und

Raumordnung

Bundesamt

für Bauwesen und

Raumordnung

Das Julius Kühn-Institut
Im Forschungsbereich des Bundesministeriums für Ernäh-
rung und Landwirtschaft (BMEL) werden in vier Bundesfor-
schungsinstituten die vier Schutzziele Pflanze, Tier, Ernährung 
und Lebensmittel sowie Ländliche Räume, Wald und Fische-
rei bearbeitet. 
Im Julius Kühn-Institut (JKI) wurde die Kulturpflanzenfor-
schung vereinigt. Als selbständige Bundesoberbehörde und 
Bundesforschungsinstitut ist das heutige Julius Kühn-Insti-
tut als Ressorteinrichtung für alle Fragen zuständig, die das 
Schutzziel „Kulturpflanze“ betreffen. Die Zuständigkeit um-
fasst gesetzliche Aufgaben und die Forschung in den Berei-
chen Pflanzengenetik, Pflanzenbau, Pflanzenernährung und 
Bodenkunde sowie Pflanzenschutz und Pflanzengesundheit. 
Das JKI hat die Aufgabe, Entscheidungshilfen für das BMEL 
mit Bezug zur Kulturpflanze zu erarbeiten, miteinander zu ver-
netzen und ganzheitliche Konzepte für den gesamten Pflan-
zenbau, für die Pflanzenproduktion bis hin zur Pflanzenpflege 
zu entwickeln.

Anlass und Ziel des Wettbewerbs
Auf der Liegenschaft der Bundesanstalt für Immobilienaufga-
ben (BImA) an der Königin-Luise-Straße in Berlin-Dahlem sol-
len zukünftig für das Julius Kühn-Institut die Institute für Stra-
tegie und Folgenabschätzung (SF), für ökologische Chemie, 
Pflanzenanalytik und Vorratsschutz (ÖPV) und das zentrale 
Versuchsfeld mit Gärtnerei sowie gemeinschaftliche Einrich-
tungen untergebracht werden. Hierfür wurde ein Masterplan 
erarbeitet, der einen sukzessiven Ausbau bei laufendem Be-
trieb für die nächsten 10-12 Jahre vorsieht.  
Auf Grundlage des Masterplanes soll der Bereich zwischen 
den beiden historischen Bestandsgebäuden und dem ge-
planten Laborneubau zu einem gemeinschaftlich nutzbaren 
Mittelpunkt der Liegenschaft, dem sogenannten ‚Forum‘, ent-
wickelt werden. Dazu soll das vorhandene Kantinengebäude 
(Haus C) saniert und erweitert werden, um zukünftig auch 
die institutseigene Bibliothek und das Informationszentrum 
aufzunehmen. Die Außenanlagen des Forums sollen dem 
Aufenthalt von Mitarbeitenden und Gästen dienen sowie ge-
meinsam mit der zu überarbeitenden Zugangssituation ein 

angemessen repräsentatives Entree zur Liegenschaft bilden. 
Im Außenraum und optional im/am Gebäude sollen gleichzei-
tig ein- oder mehrteilige Kunstinterventionen in die Planung 
integriert werden. 
Der Wettbewerbsbereich umfasst neben diesem ca. 6.000 m² 
großen Areal die weiteren Außenanlagen des Denkmalen-
sembles mit den Vorgärten sowie das ehemalige Arboretum. 
Darüber hinaus werden Vorschläge zu Art und Materialität von 
Belagsflächen und Ausstattungselementen für die Außenan-
lagen der gesamten Liegenschaft erwartet.
Angesichts des großen Einflusses von Baumaßnahmen auf 
den Klima- und Ressourcenschutz sollen Gebäude und Au-
ßenanlagen besondere Anforderungen an nachhaltiges und 
ressourceneffizientes Bauen erfüllen. 
Die Kostenobergrenze für die Kostengruppen 300-500 sowie 
620 und 752 liegt bei rd. 8,1 Mio. € brutto.
Ziel des Wettbewerbs war es, ein geeignetes Team mit den 
Disziplinen Landschaftsarchitektur, Architektur und Kunst zu 
finden sowie das beste Vorentwurfskonzept für die Bauaufga-
be zu ermitteln. Es wurde ein Vorschlag erwartet, der neben 
gestalterischer und funktionaler Qualität auch aus Sicht der 
Nachhaltigkeit überzeugt.

Wettbewerbsverfahren
Das Verfahren wurde auf der Grundlage der Verordnung 
über die Vergabe öffentlicher Aufträge (Vergabeverordnung  
–VgV 2016, Stand 18.07.2017) und der Richtlinien für Pla-
nungswettbewerbe (RPW 2013) als nichtoffener, einphasiger 
anonymer Planungswettbewerb für die Disziplinen Land-
schaftsarchitektur, Architektur und Kunst mit vorgeschalte-
tem Bewerberverfahren durchgeführt. 




